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1. Einleitung

Zu Beginn des Schuljahres 1993/94 wurde an der Kerschensteiner -Werkrealschule der Modellversuch „Ganztagesschule“ des Landes Baden-Württemberg gestartet. Dieser Modellversuch im Stadtteil Schönau wurde damals von allen Fraktionen des Mannheimer Gemeinderates befürwortet.

Schulleitung und Kollegium sahen in diesem Schulversuch die Chance, Familien in einem Stadtteil mit „erschwerten Bedingungen“ zu unterstützen, d.h.. durch das größere Zeitbudget für die Schüler einen Beitrag zu leisten, Familien zu entlasten, auch dadurch, dass Eltern die Möglichkeit geboten wird, beruhigt einer Berufstätigkeit nachgehen zu können. Wir haben die Chance, den Kindern in ihrer Ganzheit eher gerecht werden zu können als die reguläre Halbtagesschule mit ihrem knappen Zeitbudget.

Die Kerschensteiner- Werkrealschule ist eine gebundene Ganztagesschule, d.h., alle Schüler der Schule gehen von 8-16 Uhr verpflichtend zum Unterricht und zu den erweiternden Bildungsangeboten (EBA).

Die Schulgrenzen im Stadtteil wurden aufgehoben, die Eltern konnten nun entscheiden, ob ihr Kind nach der vierten Klasse künftig in eine der anderen Werkrealschulen des Mannheimer Nordens oder in die Kerschensteiner-Werkrealschule mit Ganztagesbetrieb wechselt.

Die Überarbeitung des bestehenden Konzepts wurde aus den verschiedensten Gründen notwendig und bedeutet gleichzeitig dessen Weiterentwicklung.

Neue Unterrichts- und Prüfungsformen wie beispielsweise die themenorientierte Projektprüfung, individuelle Förderung, die Tertialplanung, unser Methoden- und Sozialcurriculum, die Schulsozialarbeit, unser erlebnispädagogischer Ansatz und unsere zahlreichen Kooperationen: das Jugendbegleiterprogramm, das MAUS-Projekt die Unterstützung durch unsere Pädagogischen Assistenten und unsere  Berufswegeplanung ab Klasse 5.
Die Schule hat seit vielen Jahren eine Konzeptgruppe, an der sich das ganze Kollegium beteiligen kann. Sie befasste sich zuerst mit einem neuen Konzept der Öffentlichkeitsarbeit. Leitbilder wurden formuliert (s.u.) und ein Schulmotto mit dazu gehörigem Logo erstellt und vom Kollegium weiterentwickelt. Durch unsere neben dem regulären Unterricht „modulare Arbeitsweise“ entschieden wir uns, unser Schulmotto: „Kerschensteiner-Werkrealschule - Bausteine fürs Leben“ zu nennen, da jeder Schüler individuell die Bausteine bekommt, die er zum Bauen seiner Zukunft benötigt. Immer wieder werden in dieser Schulentwicklungsgruppe Bausteine neu erarbeitet bzw. bestehende ergänzt. Sie ist ein Teil der erweiterten Schulleitung.
2. Leitbild

Unsere Schule möchte der Entwicklung Rechnung tragen, dass der ursprüngliche Erfahrungsraum der Kinder im Vergleich zu den medialen Erfahrungsräumen immer kleiner wird und öffnet sich zum Stadtteil. Außerschulisches Personal soll unsere Arbeit unterstützen und neue auch vor allem künstlerische Aspekte mit einfließen lassen. Hier ergreift sie die Chance: Unsere Schule ermöglicht originäre Erfahrungen. Unser Schulprogramm leistet einen Beitrag  um das Leitbild kontinuierlich und qualitativ gleichbleibend gut umzusetzen.
Folgendes Leitbild ergab sich für uns:

Wir wollen unsere Schule als Lebensraum für Schülerinnen und Schüler wie für Lehrerinnen und Lehrer gleichermaßen gestalten, 

in dem soziales Verhalten und soziale Verantwortung gelebt, 

gefördert und gelernt werden und Lebenstüchtigkeit 

erlangt werden kann.

Folgende Mittlerziele ergeben sich aus dem Leitbild:

Wir lassen uns leiten von der Tatsache, dass Kinder und Jugendliche mehr Zeit für ihre Entwicklung und einem ganzheitlichen Zugang für kindgemäßes Erkennen und Lernen benötigen.

Schwerpunkt: Projektorientiertes Arbeiten/ Sprachförderung/ Stärkung des Selbstwertgefühls
Wir lassen uns leiten von dem Bild einer Schule, die von Schülern, Eltern, sowie unserem außerschulischen Personal und Lehrern ein Lebensraum gestaltet ist, in dem soziales Verhalten eingeübt und gefördert wird.
Schwerpunkt: Soziales Lernen

Wir lassen uns leiten von der Notwendigkeit, dass unsere Schüler in diesem Lebensraum Kompetenzen erwerben, die ihnen helfen, ihr gegenwärtiges und zukünftiges Leben gemäß ihrer eigenen Interessen zu gestalten und zu bestehen.

Schwerpunkt: Förderung der Ausbildungsfähigkeit/ Sprachförderung/   Interessenfindung/  Stärkung des Selbstwertgefühls
3. Übersicht der pädagogischen Säulen und deren Bausteine

Die einzelnen Bausteine sind miteinander vernetzt und bilden sogenannte Säulen, die aus den von der Schule aufgestellten Leitbildern resultieren. Nachfolgend sind alle Säulen und deren Bausteine stichwortartig dargestellt. Das Kapitel 8 „Aufrasterung: Pädagogische Bausteine und Säulen“ bietet den differenzierten Einblick in alle unterrichtsbegleitenden Bausteine. Dort wird jeder Baustein so umfassend beschrieben, dass unsere Arbeit und ihre Art der Durchführung im einzelnen nachzuvollziehen ist.  (ausführliche Fassung unter www.kst-ma.de)

3.1 Säule 1: Förderung und Integration 
· Theaterspiel als  integrative sozialförderliche Maßnahme

· Alle Klassen werden durch ein Lehrer-Tandem betreut
· „Guter Start“ aus dem Impulseprogramm unterstützt die Integration der 5. Klassen.

· LRS - Kurse

· Die Online- Diagnose unterstützt die Binnendifferenzierung und die gezielte Förderung.

· Kooperation mit der Hans-Zulliger-Förderschule und der Johannes-Guttenberg-Schule

· Sprachförderung in Kooperation mit der PH Heidelberg

· Einzel- und Kleingruppenförderung durch die Päd. Assistenten 

      (z.B. im Arizona- Raum)
· Förderung durch das MAUS-Projekt

· Förderung durch Angebote der Jugendbegleiter

· Förderung durch Teilungsstunden in der Kontingentstundentafel der Werkrealschule

3.2 Säule 2: Mitverantwortung

· Entwicklung und Übernahme von Verantwortung durch die Betreuung des Schülercafés durch die SMV
· Ein SMV-Konzept, das eine aktive Mitwirkung der Schüler an der Gestaltung des Schullebens  vorsieht
· Ausbildung zu Schulsanitätern

· Freizeitangebot: Spielezimmer

· Einrichtung und Erweiterung einer Schülerbücherei

· Der Förderverein der Schule stellt ein lebendiges und wichtiges Bindeglied zwischen Schule und Eltern dar und unterstützt diese auf vielfältige Art und Weise (z.B. finanzielle Unterstützung von: Klassenfahrten, Leistungs- und Sozialpreisen, Ausstattung des Schülercafés etc.)

· Regelmäßige Gespräche der Schülersprecher mit dem Schulleiter

· Schülerjobs im Rahmen des Unterrichts in den 6. Klassen

3.3 Säule 3: Persönlichkeitsstärkung

· EBA als Baustein, eigene Interessen zu finden und / oder auszubauen
· Arizona – ein Trainingsprogramm, das zum eigenverantwortlichen Denken und Handeln der Schüler beitragen soll. Oberstes Ziel ist die störungsarme Durchführung von Unterricht
· Ausbildung zu Mediatoren (Streitschlichterprogramm) 

· Suchtprävention 

· Gewaltprävention 
· Gesunderhaltung

· Die Schüler erhalten die Möglichkeit, ihre persönliche Erlebnis- und Erfahrungswelt durch erlebnisorientierte Maßnahmen zu erweitern (Paddelfreizeit, Kletterwand, Fahrradwerkstatt)
· Ärztliche Schulsprechstunde durch das Gesundheitsamt 

· Zusammenarbeit mit der psychologischen Beratungsstelle, den sozialen Diensten und dem Projekt 2. Chance
· Coolnesstraining als Angebot der Schulsozialarbeit
3.4 Säule 4: Berufsvorbereitung    
· Betriebsbesuche in Klasse 5
· Schülerjobs in Klasse 6
· Schulbezogenes Berufsvorbereitungs-Modell, das die Anbahnung, Entwicklung und Förderung der Ausbildungsfähigkeit unserer Schüler in Kooperation mit außerunterrichtlichen Institutionen initiiert und begleitet.
· Projekttage für die achten Klassen ( Bewerbungstraining, Betriebserkundung)

· Kooperation mit Daimler - Chrysler und der SCA

· Planspiel zur ersten Berufsorientierung in Klasse 7 

· „Berufsvorbereitung“, Kooperation mit dem Internationalen Bund (MAFAS-Programm)

3.5 Säule 5: Schulsozialarbeit

Die Schulsozialarbeit ist eine selbständige Säule, die mit vielen Bereichen vernetzt ist und über ein eigenes Programm verfügt:

· Beratungsangebot: Beratung für SchülerInnen, LehrerInnen, Eltern durch die Schulsozialarbeit und ergänzend 1x monatl. den Schularzt; Vermittlung von Hilfemöglichkeiten, Kooperation mit Hilfeeinrichtungen

· Prävention: Guter Start Hauptschule, Klassengemeinschaft aufbauen, Integration in die Schulgemeinschaft, Sozialkompetenz stärken ; 6. Klassen: Gewaltpräventionsprojekte;  Suchtprävention 3-tägiges Planspiel zur Berufsorientierung; Unterstützung Einzelner bei der Lebenswegplanung; Berufsorientierung; EBA 

· Freizeitbereich & sozialpädagogische Gruppenarbeit: Anbieten des Schüler-Cafés; Programmbausteine Themen/Spiel- und praktische Angebote, die auf Anfrage in Klassen angeboten werden; EBA: Organisation, Evaluation und An-werben von Kooperationspartnern; Anbieten von 2 EBAs im Nachmittagsbe-reich; Initiierung von Sport- und Entspannungsangeboten in der Mittagspause

· Elternarbeit: Elterngespräche, Elternsprechtag, Elterncafé, Elternabende;

· diverse schulische und Veranstaltungen des Fördervereins

· Fundraising: Stellen von diversen Förderanträgen für kooperative, pädagogische Projekte mit innovativem Charakter. Nur durch das Fundraising werden viele Projekte und Angebote, die die Qualität & Arbeit der KST-WRS prägen  erst  möglich
· Kontaktarbeit mit Kooperationspartnern: Initiierung und Pflege von Kooperationen und Partnern über Einzelkontakte, Arbeitskreise, die Stadtteilkonferenz, regelmäßige Dienstbesprechungen, Veranstaltungen und Besuche
4. Unsere Basis: Der Unterricht und das erweiterte Bildungsangebot im Ganztagesbetrieb

· Themenorientiertes Arbeiten in allen Jahrgangsstufen durch Abstimmung der Stoffverteilungspläne (s. Tertialplanung)

· Planung des Schuljahres in der Gesamtlehrerkonferenz

· Förderung der sozialen Reife und der Methodenkompetenz durch unser Methoden- und Sozialcurriculum
· Leistungskontrollen durch Präsentationen und gemeinsam konzipierte  Klassenarbeiten

· Individuelle Förderungen- resultierend aus der Online-Diagnose, LRS-Tests, Profil AC und den Gesprächen in der Tertialkonferenz

4.1 Der Tag im Ganztagesbetrieb

Die Unterrichtszeit erstreckt sich für alle Klassen im Ganztagesbetrieb von Montag bis Donnerstag auf die Zeit von 8-16 Uhr und am Freitag von 8-13.15 Uhr.

	08:00 – 09:30 Uhr
	Unterricht

	09:30 – 09:45 Uhr
	1. große Pause

	09:45 – 11:20 Uhr
	Unterricht (Fächerverbünde)

	11:20 – 11:40 Uhr
	2. große Pause

	11:40 – 13:15 Uhr
	Unterricht

	13:15 – 13:45 Uhr
	Mittagspause (Essen)

	13:45 – 14:30 Uhr
	Angebote im Mittagsband

	14:30 – 16:00 Uhr
	Unterricht  (Di, Do), EBA (Mo, Mi)


4.2 Der Vormittag

Im erweiterten Zeitbudget der Ganztagesschule ist eine flexible Unterrichtsplanung möglich, wodurch die Schüler den Schultag als einen harmonischen Wechsel zwischen Anspannungs- und Entspannungsphasen erleben können (Rhythmisierung).

Der Vormittag wird aus diesem Grund von einer 15-minütigen und einer 20-minütigen großen Pause unterbrochen. In diesen drei Zeitphasen à 90 Minuten versuchen wir, einer sinnvollen Rhythmisierung gerecht zu werden, indem wir nach Möglichkeit auf einen sinnvollen Wechsel der Fächer achten und Projektunterricht (auch Wochenplanarbeit und Werkstattunterricht) ermöglichen. 

Der Pflichtunterricht findet gemäß der Stundentafel der HS statt.

Hinzu kommen bis zu fünf Unterrichtsstunden „binnendifferenzierte Förderung und Übung“ pro Klasse und Woche für den Ganztagesbetrieb.

4.2 Das Mittagsband

Die Mensa ist für die 5. Klassen ab 12.30 Uhr geöffnet, da diese Schüler  mehr Zeit zum Essen und einen Lehrer als Unterstützung benötigen. Ab 13:00 bzw. 13.15 Uhr kommen die anderen Essensteilnehmer dazu. Das Essen wird von einem Cateringservice geliefert.

Im Schülercafé, das von der SMV und der Schulsozialarbeit organisiert wird, besteht ebenfalls die Möglichkeit, von 13.15 - 14.15 Uhr etwas zu essen und zu trinken oder sich einfach nur aufzuhalten, zu lesen oder Musik zu hören. Das Spielezimmer bietet die Möglichkeit, verschiedene Brett- und Gesellschaftsspiele sowie Tischfußball und Billard zu spielen. Die Bücherei lädt zur Ruhe und zum Schmökern ein. In der Lernwerkstatt können ruhige Spiele zur Kompetenzerweiterung gespielt werden
(siehe auch Kapitel 8, Säule Mitverantwortung).
EBA im Mittagsband von 13.45 – 14.30 Uhr (Beispiel)

	Montag
	Dienstag
	Mittwoch
	Donnerstag

	Fördern, differenzieren, 

üben
	Fördern, differenzieren,

üben
	Fördern, differenzieren, üben
	Fördern, differenzieren, 
üben

	Bewerbertraining

Klasse 9
	Schülerbücherei
	Stilleraum
	Musik

	Mediation
	Tischtennis
	Basketball
	Spielezimmer


Die Aufsicht wird von 13:15 – 14:30 Uhr durch Lehrkräfte der Schule, im Schülercafé durch die Schulsozialarbeiterin und im Spielezimmer durch den Pädagogischen Assistenten gewährleistet.

4.3 Der Nachmittag

An einem Nachmittag der Woche (Montag) besuchen die Schüler ein am Anfang jeden Tertials gewähltes Angebot: die EBA. An einem zweiten Nachmittag besuchen sie ein sogenanntes Klassen-EBA, dort vertiefen die Schüler im Klassenverband die Inhalte des Schulcurriculums. Jede Klassenstufe hat ein besonderes Thema, das sie in dem jeweiligen Schuljahr bearbeitet.  Durch jährliche Schülerbefragungen ergibt sich eine Nachfrage nach Angeboten, so dass sich ein bestimmtes Profil im EBA-Bereich herausbildet: 

Wahl- EBA-(Erweitertes Bildungsangebot) (Beispiel):

	Montag
	Mittwoch
	Freitag

	Fußball
	- InPop- ein Projekt der
	- Schlagzeug

	Erlebnis- EBA
	  Popakademie
	- Percussionsworkshop

	Backen
	- Mixed Media

  Projekt mit der Kunst-

  halle
	

	Modellflugzeugbau
	  Zirkus
	Theater

	Schülerzeitung
	Schneidereiwerkstatt
	Dialogkurse

	Fahrradwerkstatt
	Rugby
	Kunst

	Schwimmen
	Boxen
	

	Spielezimmer
	Skateboard
	

	Prüfungsvorbereitung
	Garten+Gesundheit
	


siehe auch in Kapitel 5 die Säulen „Integration und Förderung“ und „Persönlichkeitsstärkung“ zum Thema EBA

Klassen-EBA:

Klasse 5: „Ich, in meiner Stadt“ (Persönlichkeitsstärkung und Orientierung)

Klasse 6: „Ach, so ist das!“ (Soziales Lernen und Lernen lernen)

Klasse 7: „So bleibe ich gesund“ (Prävention)

Klasse 8: „Rund um den Job“ (Förderung der Ausbildungsreife)

Klasse 9: „Gut in die Prüfung“ (Prüfungsvorbereitung)

4.4 Veranstaltungen

Feste und Feiern im Jahreskreis und Sonderveranstaltungen sind uns sehr wichtig, da sie eine Orientierung im Jahresablauf bieten. Sie stellen Höhepunkte in unserem Schulalltag dar und fördern das gemeinsame Erleben und die soziale Kompetenz. 

Schüler, Eltern und Kollegium planen diese Veranstaltungen gemeinsam, die außerdem einen positiven Anlass bieten, zu dem sich alle am Schulleben Beteiligten in geselliger Runde treffen können.

· Projektwochen

· Begrüßungscafé 5. Klassen

· Weihnachtsbasar/Nikolauscafé

· Teilnahme am Weihnachtsmarkt im Stadtteil

· Wortgottesdienste

· Tag der offenen Tür

· Erlebnispädagogischer Workshop (Paddeln/Zelten)

· Sport- und Spielefest

· Schulfest 

· Konzerte „InPop“
· In Planung: Tertialfeste

7. Evaluation
Aspekte der Selbstevaluation wurden im Rahmen der Schulentwicklung der Kerschensteiner- Schule immer wieder berührt. Insbesondere seit Januar 2002 wurden im Rahmen der Arbeit der Konzeptgruppe immer wieder Phasen der Selbstevaluation (wie die Bestandsaufnahme der Elternarbeit, Rückblick zur Jahresarbeit) durchgeführt. 

Im 1. Halbjahr des Schuljahres 2003 / 04 wurden die ersten Schritte zu einer Evaluation an der Kerschensteiner-Werkrealschule geplant. Dazu wurde ein Vorschlag für die Einführung von Selbstevaluation an der Kerschensteiner-Werkrealschule vorgelegt.

Als systematische Grundlage für die Qualitätsbereiche und Kriterien der Evaluation wird die Struktur des Vorschlags des Ministeriums für Kultus, Jugend  und Sport Baden – Württemberg übernommen.
( www.schule-bw.de/unterricht/schulentwicklung/eis/index_html )

Qualitätsbereiche : 1.
Unterrichtsgestaltung und Unterrichtsprozesse

2. Professionalität der Lehrkräfte

3. Schulführung und Schulmanagement

4. Schul- und Klassenklima

5. Außenbeziehungen

6. Qualitätssicherung und Qualitätsmanagement

7. Schulsozialarbeit

In dieser Phase der ersten Implementation von Evaluation an der Kerschensteiner- Werkrealschule wurde erwartet, dass das Kollegium zusätzlich Wissens –Verständnis- und auch personelle Hilfen zur Umsetzung des Konzeptes benötigen wird. 

Im Schuljahr 2004/05 wurden Gruppen gebildet, die verschiedene Bereiche an unserer Schule untersucht haben. Es wurden Verbesserungsvorschläge erarbeitet und der GLK vorgestellt.

Ein Zeitplan über ein Schuljahr wurde erstellt und die Veränderung in den verschiedenen Bereichen (Mensa, Außengelände, EBA) schrittweise umgesetzt.

Im Schuljahr 2005/2006 wurde die Kerschensteiner-WRS Mitglied in der Initiative Q-Region Rhein-Neckar. Mit Vertretern der Wirtschaft (Kooperationspartner der Schule ist Daimler-Chrysler) wurde die bisherige Schulentwicklung betrachtet und in eine qualitätszentrierte Schulentwicklung überführt. Das Schulentwicklungsteam nahm an drei Fortbildungsbausteinen teil.

Im Schuljahr 2007/2008 war der Schwerpunkt der Selbstevaluation das Thema „Unterricht“. Die Fachschaften entwickelten Großthemen aus ihren Fachbereichen, die innerhalb eines Tertials mit den Schülern geplant und unterrichtet werden. Diese Maßnahme dient zur Standardisierung und Qualitätssicherung (siehe Unterrichtsplanung in Tertialen).
Säule 1: Förderung und Integration
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Guter Start in der Werkrealschule

1. Zielgruppe:
Tandem- Lehrer der Klasse 5

2. Zeitraum:
Beginn der 5. Klasse bis zu den Weihnachtsferien

3. Zielsetzung:

Leitbild: 

· Lebensraum für Schüler und Lehrer…
· Soziales Verhalten fördern und lernen

Mittlerziele:

· Arbeitszufriedenheit fördern,

· Sozialen Lebensraum schützen und gestalten,

· Lernen lernen / Spaß  am Lernen / Lebenslanges Lernen anregen,

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern,

· Sozialverhalten in kleinen und großen Gruppen fördern, durch:

Handlungsziele:

· Antiaggressionsprogramme der Polizei (Hr. Eicher) und des Kinderschutzbundes,

· Klassen-EBA,

· Schulhausrallye,

· Klassenpatenschaften (müssen ausgebaut werden, Schüler brauchen Betreuungsaufgaben)

· Gemeinsames Frühstück in der Mensa mit der Patenklasse zum besseren Kennenlernen)

· 5. Klässler Kaffee,

· Tandemunterricht in der ersten Schulwoche,

Projekttage „Lernen lernen“(Projekt: Miteinander leben und lernen), evt. 
gemeinsame Waldwoche 

Mehrmaliger Besuch des Jugendamtes zur Gewaltprävention

4. Beschreibung:

Am Tag der Einschulung werden die neuen 5. Klässler durch die 6. Klässler im Rahmen einer Einschulungsfeier begrüßt. Durch Aufführungen der 6. Klässler bekommen die Schüler einen Einblick in unser Schulleben. Jeder 6. Klässler ist Pate eines 5. Klässlers und wird diesen in den ersten Wochen betreuen (Betreuungsaufgaben fehlen), um den Übergang in die Hauptschule zu erleichtern. Gemeinsame Aktivitäten der jeweiligen Patenklassen fördern die Integration.

Ein guter Start zeichnet sich durch den  einwöchigen Unterricht des Klassenlehrer-Tandems aus. In dieser Zeit unterrichten nur die zwei Klassenlehrer der Klasse. Zusätzlich zeichnet sich ein guter Start auch dadurch aus, den Schüler Lernmethoden an die Hand zu geben, die der Frustration durch Misserfolge vorbeugen soll.  Dies geschieht unter anderem durch ein mehrtägiges Projekt das „Lernen lernen“(Miteinander leben und lernen).
In der ersten Schulwoche findet für die neuen 5. Klässler eine Schulhausrallye statt, damit diese den für sie neuen Lebensraum Schule erkunden können.

In den ersten Wochen stellen sich die 5.Klässler auf Plakaten im Aufgang zur Mensa vor.

Die in der 5. Klasse wöchentlich einmal statt findende Klassen-EBA wird von jeweils einem Klassenlehrer durchgeführt und dient der Stärkung der Klassengemeinschaft. (Klassen-EBA sollte unbedingt Umgangsformen und Mittagessen beinhalten.)

Auch die Eltern sollen in unseren Schulbetrieb einbezogen werden. Dies geschieht zum Beispiel durch das jährlich statt findende 5. Klässler – Kaffee, bei dem sich Schüler, Eltern und Lehrer in ungezwungener Atmosphäre treffen.

5. Besondere Qualifikationen:

Kompromissfähigkeit, Teamfähigkeit, Kooperationsbereitschaft, vor allem Sympathiegrundlage

6. Rahmenbedingungen:

· Ganztagesschulbetrieb unterstützt den guten Start durch Klassen-EBA´s,

· Tandemunterricht mit zwei immer ansprechbaren Bezugspersonen,

· 5.Klässler-Kaffee durch den Förderverein

7. Ansprechpartner:

Klassenlehrer der Klasse 5 und 6

8. Kooperationspartner:

Die jeweiligen 6. Klassen und deren Klassenlehrer.

9. Erfahrungen:

Die Eingewöhnungsphase der 5. Klassen gelingt durch dieses Modell reibungsloser. Die Schüler und Lehrer lernen sich schneller kennen und entwickeln ein Vertrauensverhältnis zueinander. 

Probleme unter den neu zusammen gesetzten Klassengemeinschaften können schneller und intensiver aufgearbeitet werden.

10. Ausblick:

Einführung eines „Kerschensteiner-Knigges“(in Vorbereitung), damit Umgangsformen (Klassen-EBA)und Tischmanieren geübt werden.

Der Tandemunterricht sollte zu Beginn der 5. Klasse auf zwei Wochen ausgedehnt werden, in dieser Zeit sollte kein Fachunterricht stattfinden.

Kooperation mit Schule für Erziehungshilfe
1. Zielgruppe:
Tandem- Lehrer der Klasse 5

2. Zeitraum:
Beginn der 5. Klasse bis zu den Weihnachtsferien

3. Zielsetzung:

Leitbild: 

· Lebensraum für Schüler und Lehrer…
· Soziales Verhalten fördern und lernen

Mittlerziele:

· Arbeitszufriedenheit fördern,

· Sozialen Lebensraum schützen und gestalten,

· Lernen lernen / Spaß  am Lernen / Lebenslanges Lernen anregen,

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern,

· Sozialverhalten in kleinen und großen Gruppen fördern, durch:

Handlungsziele:

· Antiaggressionsprogramme der Polizei (Hr. Eicher) und des Kinderschutzbundes,

· Klassen-EBA,

· Schulhausrallye,

· Klassenpatenschaften (müssen ausgebaut werden, Schüler brauchen Betreuungsaufgaben)

· Gemeinsames Frühstück in der Mensa mit der Patenklasse zum besseren Kennenlernen)

· 5. Klässler Kaffee,

· Tandemunterricht in der ersten Schulwoche,

Projekttage „Lernen lernen“(Projekt: Miteinander leben und lernen), evt. 
gemeinsame Waldwoche 

Mehrmaliger Besuch des Jugendamtes zur Gewaltprävention

4. Beschreibung:

Am Tag der Einschulung werden die neuen 5. Klässler durch die 6. Klässler im Rahmen einer Einschulungsfeier begrüßt. Durch Aufführungen der 6. Klässler bekommen die Schüler einen Einblick in unser Schulleben. Jeder 6. Klässler ist Pate eines 5. Klässlers und wird diesen in den ersten Wochen betreuen (Betreuungsaufgaben fehlen), um den Übergang in die Hauptschule zu erleichtern. Gemeinsame Aktivitäten der jeweiligen Patenklassen fördern die Integration.

Ein guter Start zeichnet sich durch den  einwöchigen Unterricht des Klassenlehrer-Tandems aus. In dieser Zeit unterrichten nur die zwei Klassenlehrer der Klasse. Zusätzlich zeichnet sich ein guter Start auch dadurch aus, den Schüler Lernmethoden an die Hand zu geben, die der Frustration durch Misserfolge vorbeugen soll.  Dies geschieht unter anderem durch ein mehrtägiges Projekt das „Lernen lernen“(Miteinander leben und lernen).
In der ersten Schulwoche findet für die neuen 5. Klässler eine Schulhausrallye statt, damit diese den für sie neuen Lebensraum Schule erkunden können.

In den ersten Wochen stellen sich die 5.Klässler auf Plakaten im Aufgang zur Mensa vor.

Die in der 5. Klasse wöchentlich einmal statt findende Klassen-EBA wird von jeweils einem Klassenlehrer durchgeführt und dient der Stärkung der Klassengemeinschaft. (Klassen-EBA sollte unbedingt Umgangsformen und Mittagessen beinhalten.)

Auch die Eltern sollen in unseren Schulbetrieb einbezogen werden. Dies geschieht zum Beispiel durch das jährlich statt findende 5. Klässler – Kaffee, bei dem sich Schüler, Eltern und Lehrer in ungezwungener Atmosphäre treffen.

5. Besondere Qualifikationen:

Kompromissfähigkeit, Teamfähigkeit, Kooperationsbereitschaft, vor allem Sympathiegrundlage

6. Rahmenbedingungen:

· Ganztagesschulbetrieb unterstützt den guten Start durch Klassen-EBA´s,

· Tandemunterricht mit zwei immer ansprechbaren Bezugspersonen,

· 5.Klässler-Kaffee durch den Förderverein

7. Ansprechpartner:

Klassenlehrer der Klasse 5 und 6

8. Kooperationspartner:

Die jeweiligen 6. Klassen und deren Klassenlehrer.

9. Erfahrungen:

Die Eingewöhnungsphase der 5. Klassen gelingt durch dieses Modell reibungsloser. Die Schüler und Lehrer lernen sich schneller kennen und entwickeln ein Vertrauensverhältnis zueinander. 

Probleme unter den neu zusammen gesetzten Klassengemeinschaften können schneller und intensiver aufgearbeitet werden.

10. Ausblick:

Einführung eines „Kerschensteiner-Knigges“(in Vorbereitung), damit Umgangsformen (Klassen-EBA)und Tischmanieren geübt werden.

Der Tandemunterricht sollte zu Beginn der 5. Klasse auf zwei Wochen ausgedehnt werden, in dieser Zeit sollte kein Fachunterricht stattfinden.

Tandem

1. Zielgruppe:
Alle Tandem-Lehrer

2. Zeitraum:
Klasse 5-9

3. Zielsetzung:

· zwei gleichberechtigte Klassenlehrer

· Stundenplan sollte größtenteils durch die Klassenlehrer abgedeckt werden

· Tandem unterrichtet stundenweise gemeinsam

· Daraus ergibt sich: 

· bessere Möglichkeiten der Problemlösung innerhalb der Klasse

· unterschiedliche Ansprechpartner und Bezugspersonen für die Schüler

4. Beschreibung:

Tandemarbeit an unserer Schule bedeutet, dass jede Klasse von zwei gleichberechtigten Klassenlehrern geführt wird.

In der Regel wird angestrebt, dass die Stundentafel der Klasse von diesen beiden Lehrern abgedeckt wird.

Vorteil dieser Tandemarbeit in der Ganztagesschule ist, dass immer für Schüler und Eltern ein Ansprechpartner zur Verfügung steht. Dies entspricht auch dem Bedürfnis der Schüler nach engen Bezugspersonen.

Zu Beginn der fünften Klasse wird im Rahmen des „Guten Start in die Hauptschule“

im Tandem unterrichtet. Den Schülern soll dadurch der Start in der neuen Schule erleichtert und der Kontakt zu  den neuen Bezugspersonen schnell intensiviert werden.

5. Besondere Qualifikationen

6. Rahmenbedingungen:

· Ganztagesschule

· Fachunterricht (Technik, HTW, Religion, Sport) unterbricht den Klassenlehrerunterricht

· Absprachen der Tandemlehrer sind im Laufe eines Schultages, durch den Ganztagesbetrieb, kaum möglich.

7. Ansprechpartner

8. Kooperationspartner:

· Die jeweiligen Fachlehrer.

9. Erfahrungen:

Durch die Tandemarbeit ergeben sich viele positive Faktoren:

· Aufteilung der organisatorischen Aufgaben

· Effektivere Elternarbeit im Team

· Konsequentere Klassenführung

· Den Schülerbedürfnissen durch verschiedene „Lehrertypen“ gerecht werden.

10. Ausblick:

Ein Ziel wäre vollständig gleichberechtigte Klassenlehrer, sowohl innerhalb des Tandems als auch durch die Schulleitung. 

Es wäre sinnvoll, eine Besprechungsstunde für die Tandems innerhalb des Stundenplans einzuführen.

Methoden- und Sozialcurriculum

1. Zielgruppe:
Alle Lehrer und alle Schüler

2. Zeitraum:
Klasse 5 bis 9

3. Zielsetzung:

Soziales Lernen und das Lernen von Methoden sollen in den täglichen Unterricht sowie in den Projektunterricht integriert werden. Methodenvielfalt sowie soziale Kompetenz sind Ziele, die jeder Schüler in Schritten bis zum 9. Schuljahr erreicht haben sollte. Die Überprüfung der erlangten Fähigkeiten findet während der Projektprüfung im 9. Schuljahr statt.

4. Beschreibung:

Für jede Jahrgangsstufe gibt es eine Tabelle, in der beschrieben ist, welche Fähigkeiten die Schüler in diesem Jahr anstreben sollten. Teilweise enthält die Tabelle Hinweise auf Übungen und mögliche Vorgehensweisen, (siehe angefügte Tabelle).

5. Besondere Qualifikationen:

Die Klassenlehrer müssen in Methodentraining geschult sein. Sie sollten Übungen zum sozialen Lernen kennen und ausüben können.

6. Rahmenbedingungen:

Es findet eine Sitzung zu Beginn jeden Schuljahres statt, in der sich die Lehrer der Klasse über übergreifende Projekte verständigen können.

7. Ansprechpartner:

· Frau Senger
8. Kooperationspartner

9. Erfahrungen

10. Ausblick

EBA im Mittagsband

1. Zielgruppe:

	Fördern, differenzieren, üben
	alle Klassen

	Mediation
	ausgebildete Schülermediatoren

	Bewerbertraining
	8. und 9. Schuljahr

	Projekt: Schülerbücherei
	Schüler aller Klassenstufen

	Projekt: SMV gestaltet Schule
	alle Klassensprecher und Schulsprecher

	Bewegung: Streetball
	6. und 7.Schuljahr


2. Zeitraum:

Von Montag – Donnerstag: drei Angebote jeweils von 13:45 -14:30 Uhr

3. Zielsetzung:

· Beratung und Fallbesprechung/Supervision (Mediation)

· Fördern durch Differenzieren und Üben in kleinen Gruppen (freiwillig) 

     und nach Gesprächen mit Klassen- oder Fachlehrer

· Schüler/innen sollen durch Übungen, Gespräche, Fallbeispiele und Ausarbeitungen Sicherheit für Bewerbungen, Bewerbungstests und Bewerbungsgespräche erhalten.

· Aktive Pausengestaltung durch Sport und Spiel

· Die Schüler zum Lesen anregen.

4. Beschreibung:

	Montag
	Dienstag
	Mittwoch
	Donnerstag

	Fördern,

differenzieren, üben
	Fördern,

differenzieren, üben
	Fördern,

differenzieren, üben
	Förden,

differenzieren, üben

	Bewerbertraining

Klasse 9
	Projekt:

Schülerbücherei
	Fördern,

differenzieren, üben
	Fördern,

differenzieren, üben

	Mediation
	Projekt:

SMV gestaltet Schule
	
	Bewegung :

Streetball (FH)

	
	
	
	


5. Besondere Qualifikationen:

· Mediatorenausbildung

· Fachkenntnisse

· Kreativität

6. Rahmenbedingungen:

· Mediation: Gespräche und Übungen im Klassenraum

· Bewerbertraining: Bewerbungen schreiben im Computerraum, Internetrecherche, Lehrstellensuche, Bewerbungsgespräche üben.

· Streetball: Von Praktikanten der FH in der Sporthalle angeboten. 


(bis Dezember)

· Projekt Schülerbücherei: Die Bücher sind in Kategorien geordnet und mit dem PC erfasst. Die Schüler können in der Bücherei schmökern oder Bücher mit Hilfe eines Büchereiausweises ausleihen.

· Projekt SMV gestaltet Schule: siehe SMV

7. Ansprechpartner:

· Durchführende Lehrer und die Schulleitung

· Differenzieren, fördern und üben: Klassen- und Tandemlehrer

8. Kooperationspartner:

· Streetball: Fachhochschule für Sozialpädagogik (läuft im Moment nicht)

· Schülerbücherei: Stadtbibliothek

· Für die anderen Bereiche: z. Z. keine

9. Erfahrungen:

· Mediation: Übungen und Fallbesprechung  unterstützen die Schülermediatoren bei ihrer  Arbeit und motivieren sie, in ihrem „Ehrenamt“ tätig zu bleiben.

· Bewerbertraining: Das Angebot wird von den Schüler/innen der Klasse 9 gut angenommen.

· Streetball: Es nehmen regelmäßig ca. 16 Schüler/innen teil.

· Schülerbücherei:  wird zur Zeit hauptsächlich von Schüler/innen des 5. und 6. Schuljahres  genutzt. Bei schlechter Witterung ist die Teilnahme höher.

· SMV: siehe SMV

· Fördern, differenzieren, üben: Die Beteiligung ist wechselnd, aber zeitweilig sehr hoch.

10. Ausblick:

Fallbesprechungen im Mediationsbauwagen 

Ruheraum im hinteren Bereich der Mensa –(Schiebe-Trennwand dringend notwendig!), in dem Traumreisen, Yoga und autogenes 

Training durchgeführt werden können.

Medienecke mit Computer (Internetanschluss), Drucker und Scanner zur eigenständigen Recherche außerhalb des Unterrichtes.

Schreibmaschinenkurs am PC

Wiederaufnahme Streetball

Projektwoche

1. Zielgruppe: 
gesamte Schülerschaft

2. Zeitraum:
Einmal pro Schuljahr, ca. 5 Tage 

3. Zielsetzung:

Mitbestimmung der SchülerInnen bei der Gestaltung der Aufgaben und ihrer Lösung. 

4. Beschreibung:

Die SchülerInnen können sich mit komplexen Lebenszusammenhängen ganzheitlich beschäftigen. Lernen und Arbeiten über die Klassengrenzen hinaus ist möglich. Stärkung des Wir-Gefühls.

5. Besondere Qualifikationen:

· themenabhängig (evtl. Einbeziehung von Fachleuten)

6. Rahmenbedingungen:

· Im Vorfeld: gemeinsam mit den Schülern ermittelte Aufgaben und Aufgabenfolge, 

· Beteiligung der Schüler bei der didaktischen Planung.

· Aufhebung des 45-Minuten-Taktes zu Gunsten einer Epochalisierung der Fächer.

7. Ansprechpartner:

· Planungsteam Projektwoche

8. Kooperationspartner:

· Wechselnd, siehe Teams der Jahresplanung
9. Erfahrungen:

Je nach Thema bzw. Zielsetzung sind feste Gruppen oder lose Verbände sinnvoll. 

10. Ausblick:

Eine vermehrte Einbeziehung der SchülerInnen bei der Themenwahl und Gestaltung der Aufgaben wird angestrebt.

Klassenübergreifende EBA

1. Zielgruppe:
Klasse 5 bis 9

2. Zeitraum:
Jeder Schüler der Klasse 5-9 kann ein freies EBA wählen.

3. Zielsetzung:

Je nach gewählter EBA stehen verschiedene Ziele im Vordergrund, z.B. die adäquate Förderung einzelner oder aber auch der Ausbau sozialen Verhaltens.

4. Beschreibung:

· An einem Nachmittag (montags) besuchen die Schüler ein selbst gewähltes EBA. 

· Durch Umfragen wird versucht, das Angebot nach den Wünschen der Schüler auszurichten.

Beispiele:

Volleyball für Jungen; „Young and old together“(Altenheimbesuche); Schülerzeitung; Spiel und Zirkus; Tangram; Mofa-Führerschein; Backen; „Ab ins Leben“; Chor; Tanzen; Kunst; Computer; 1. Hilfe; Fitness für Jungs; Fitness für Mädchen; Backen und Musik.

5. Besondere Qualifikationen:

· Je nach Angebot, evtl. Übungsleiterschein

6. Rahmenbedingungen

7. Ansprechpartner:

· Alle EBA- Leiter

8. Kooperationspartner:

· MAUS-Kooperationspartner (Abendakademie, Musikschule, Stadtteilbibliothek)
· Jugendbegleiter

9. Erfahrungen:

Die Schüler nehmen meist mit großer Begeisterung teil und sammeln vielfältige Erfahrungen.

10. Ausblick:
Gestaltung eines Angebotsheftes
Pädagogische Assistenten

1. Zielgruppe: 


Schülerinnen und Schüler, die Schwierigkeiten mit dem Lernstoff haben.

2. Zeitraum: 

Feb. 2008 bis Jan. 2012


3. Zielsetzung:  


Mittlerziele:

Stärken und Schwächen erkennen

Teamfähigkeit ausbilden

Soziales Lernen

Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern

4. Beschreibung:

Pädagogische Assistenten werden vor allem in den Fächern Deutsch, Mathematik und Englisch eingesetzt. In Absprache mit der Klassenlehrerin bzw. dem Klassenlehrer sind sie beispielsweise für besondere Fördermaßnahmen verantwortlich und arbeiten in jahrgangsübergreifenden Klassen mit. Des Weiteren unterstützen sie die Lehrkräfte bei Verhaltensauffälligkeiten von Schülerinnen und Schülern während des Unterrichts.

5. Besondere Qualifikationen: 

Herr Treptow: 2 abgeschlossene Berufsausbildungen im Handwerk und Fortbildung zum Meister; pädagogische Kompetenz, nachgewiesen durch bestandene Ausbildereignungsprüfung.

Herr Steinert: 2 abgeschlossene Studiengänge (Master in Kunstgeschichte und Diplom in Kulturmanagement); Fellow der Bildungsorganisation „Teach First Deutschland“; regelmäßige Teilnahme am pädagogischen Fortbildungsprogramm von Teach First Deutschland.

6. Ansprechpartner:

Herr Treptow und Herr Steinert

7. Kooperationspartner: 

Teach First Deuschland (Herr Steinert)

8. Erfahrungen: 

Die pädagogischen Assistenten sind gut in das Lehrerkollegium integriert und unterstützen es tatkräftig mit ihrem Engagement. Von Schülerseite wird die Hilfe durch die pädagogischen Assistenten ebenfalls gut angenommen.

Individuelle Förderung
1. Zielgruppe: Klasse 5-9 

2. Zeitraum: Ganzes Schuljahr


3. Zielsetzung: Stärken ausbauen; Schwächen beheben.
Mittlerziele:

· Soziales Lernen

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern
4. Beschreibung: 

· 1 Förderstunde in der Woche pro Hauptfach (M, D, E).
· Klasse ist jeweils in zwei Leistungsgruppen (A+B) unterteilt.                      
· Fachlehrer unterrichtet A-Gruppe, weiterer Lehrer die B-Gruppe. 
· Fachlehrer stellt unterschiedliche themengebundene Aufgaben zusammen.
· A-Gruppe arbeitet über aktuelles Thema hinaus, B-Gruppe arbeitet an der Basis. 
· Wechsel innerhalb der Gruppen jederzeit möglich (leistungs- und  verhaltensabhängig). 
5. Besondere Qualifikationen: 

· Fortbildung LRS (Deutsch)

· Fortbildung Rechenschwäche (Mathematik)

· Fortbildungen „Individuelle Förderung“ in allen Hauptfächern für die Fachlehrer.

6. Rahmenbedingungen

· Für Förderstunden stehen immer 2 Räume zur Verfügung.
· Lernwerkstatt mit Ordnersystem für Mathematik und Deutsch, Zusatzmaterial und Lernspielen steht bereit.
· 2 Computerräume.
· Arizona-Raum für häufig störende Schüler.
7. Ansprechpartner: Klassenlehrer

8. Kooperationspartner: Pädagogische Assistenten
9. Erfahrungen:

· Besseres Einwirken auf einzelne Schüler, da kleinere Lerngruppe.
· Schwächere Schüler trauen sich in kleinerer Gruppe mehr zu.
· Stärkere Schüler können auf ihrem Niveau arbeiten ( keine Langeweile.
· Auf die unterschiedliche Leistungsfähigkeit der Schüler kann besser eingegangen werden.
10. Ausblick:

· Zusätzliche Kooperationspartner, um besser individuell fördern zu können.

· Eventuell Einteilung in 3 Lerngruppen mit zusätzlichen Kooperationspartnern.

· Ausbau der Lernwerkstatt im Bereich Englisch.

· Mehr Computerzugänge in Klassenzimmern, Lernwerkstatt, etc.

· Mehr Fördermaterial für den Computer (begleitend zu den Büchern). 

Lernwerkstatt
1. Zielgruppe: 
Kleingruppen (5-8 Schüler) aller Klassenstufen 
2. Zeitraum: 
Förderstunden während des gesamten Schuljahres

3. Zielsetzung:  
Individuelle Förderung 

Mittlerziele:

· Erstellen von Kompetenzprofilen für die Kernfächer Mathematik, Deutsch, Englisch.

· Erstellen von Kompetenzprofilen überfachlicher Kompetenzen gemäß Profil AC.

· Individuelle Förderpläne auf Basis der Kompetenzprofile erstellen.

· Selbständigkeit fördern

· Eigenverantwortlichkeit fördern

· Stärken und Schwächen erkennen

· Teamfähigkeit ausbilden

· Soziales Lernen

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern

4. Beschreibung:

Um den Förderbedarf der Schülerinnen und Schüler zu erfassen, erstellen die Klassenlehrer sowie Fachlehrer der Kernfächer Mathematik, Deutsch und Englisch gemeinsam mit ihren Schülern Kompetenzprofile. Anhand dieser Kompetenzprofile wird für jedes Kind ein individueller Förderplan erstellt, der zum Ziel hat Schwächen auszugleichen und Stärken weiter auszubauen. 

In den Förderstunden arbeitet eine Kleingruppe an ihren Förderplänen in der Lernwerkstatt. Neben Übungsaufgaben, die in Sichthüllen in thematischen Ordnern abgelegt sind und von den Kindern mit einem Folienstift beschriftet werden können, enthalten die Förderpläne auch unterschiedliche Lernspiele. Durch die Möglichkeit der Selbstkontrolle ihrer Ergebnisse wird zudem die Selbstständigkeit und Eigenverantwortlichkeit der Schülerinnen und Schüler geschult. 

5. Besondere Qualifikationen: 
Der Klassenlehrer sollte möglichst viele Stunden in seiner Klasse unterrichten, um die Schülerinnen und Schüler auch bezüglich der überfachlichen Kompetenzen gut einschätzen zu können. 

6. Rahmenbedingungen: 

· Belegung der Lernwerkstatt muss geregelt sein.

· Eine ausreichende Anzahl von Förderstunden muss zur Verfügung stehen.

7. Ansprechpartner:

· Klassenlehrer und Fachlehrer aller Klassenstufen
8. Kooperationspartner: keine

9. Erfahrungen: 

10. Ausblick: 

Die Lernwerkstatt befindet sich derzeit noch im Aufbau und deckt daher noch nicht alle im Bildungsplan verankerten Kompetenzen ab. Fehlende Bereiche werden jedoch nach und nach ergänzt. Zudem ist geplant, die Lernwerkstatt mit 2 Computern auszustatten, um zusätzlich Lernsoftware einsetzen zu können. Außerdem wird die Eröffnung einer weiteren Lernwerkstatt angestrebt, in der den Kindern verschiedenste Materialien zur Verfügung gestellt werden, um Versuche zu machen, Modelle zu erstellen, etc.

Säule 2: Verantwortung übernehmen
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Elternarbeit

1. Zielgruppe: 
Eltern

2. Zeitraum: 
Innerhalb eines Schuljahres

3. Zielsetzung:

Unser Schulprogramm sieht vor, die Eltern stärker in das Schulleben einzubinden. Wir wollen auch „schulferne“ Eltern erreichen (schulfern aufgrund mangelnder Zeit  mangelnden Interesses, mangelnder Sprachkenntnisse,....). Die Eltern unserer Schüler/innen sollen gerne an die Schule kommen. Wir wollen den Förderverein der Schule erhalten, unterstützen und stärken, denn dies ist eine wichtige Form der Elternarbeit und kommt der Schule, den Schüler/innen und dem Kollegium in vielfacher Hinsicht zu gute.

4. Beschreibung:

Die Gewinnung der Eltern für unsere Ziele sehen wir in drei Stufen verwirklicht, die jedes Elternteil individuell durchläuft. Nicht jedes Elternteil wird die zweite und dritte Stufe erreichen wollen oder können.

Wir streben es an, dass alle Eltern die erste Stufe erreichen.

1.Die Eltern interessieren sich für die schulischen Belange ihres Kindes. Sie motivieren und unterstützen ihr Kind in diesen Belangen (passive Mitarbeit).

2.Die Eltern lassen sich auf eine aktive, unverbindliche Mitarbeit mit der Schule gerne und freiwillig ein (z.B. Kuchen backen für Veranstaltungen, zahlendes Mitglied im Förderverein).

3.Die Eltern nehmen aktiv, mitbestimmend und –gestaltend am Schulleben teil (z. B. ehrenamtliches Engagement, aktive Mitgliedschaft im Förderverein).

Laufende Arbeit: Elternabende, Elternsprechtag, individuelle Elterngespräche mit/ohne außerschulischer Beteiligung, Info-Buch als Kommunikationsbasis, Schulfest, Abschlussfeier der neunten Klassen, Schul- und Schulsozialarbeit-Flyer, Elterninformationsabend der achten Klassen, Elterninfoabend für Eltern zukünftiger möglicher Schüler, Elternbeiratsitzungen zu aktuellen Themen und Informationsaustausch, Arbeit des Fördervereins/gemeinsame Veranstaltungen: Sport- und spielefest, Nikolauscafé, 5er-Café, Schulhausgestaltung, Weihnachtsbazar, Weihnachtsmarkt.

Aufnahmegespräche mit den Eltern der 5-Klässler finden statt.

5. Besondere Qualifikationen: 

· abhängig von der jeweiligen Maßnahme

6. Rahmenbedingungen:

Setzen die am Schulleben Beteiligten selbst, wobei die gelungene Kommunikationsstruktur Bedingung ist.

Elternsprechzimmer in der Bücherei, Bücherzimmer, kl. Physiksaal und Medienraum.

7. Ansprechpartner:

· Abhängig von der Maßnahme, jedoch i.d.R. die Schulleitung

8. Kooperationspartner:

· Schulleitung/Kollegium, Elternbeirat und Vorsitzender, Förderverein

9. Erfahrungen

· Fruchtbare und gewinnbringende Arbeit mit dem Förderverein.

· Notwendig ist eine vorstrukturierte Organisation, die von einem verantwortlichen Team/Einzelperson durchgeführt wird.

10. Ausblick

Maßnahmen, die zur  Verwirklichung unserer Ziele beitragen können:

Elternstammtisch, Eltern-EBA, Themenabende zu Erziehungsfragen (Kinderschutzbund), Umgestaltung der Elternabende,

verbindliche Sprechstunden (Aushang im Lehrerzimmer zu Beginn des Schuljahres und Liste für die Schüler), Elterninfobrief zu Aktuellem, stärkere Zusammenarbeit mit Eltern im O.i.B.-Bereich (Eltern als Experten im Unterricht), Gremienarbeit intensivieren, geändertes Aufnahme-Verfahren bei den 5. Klassen

Förderverein der Kerschensteiner Hauptschule GTS e.V. Mannheim-Schönau

1. Zielgruppe: 
Eltern, Schüler, Kollegium

2. Zeitraum: 
Gründung: 1996

3. Zielsetzung:

· Finanzielle Unterstützung der Schule

· Unterstützung des Kollegiums bei verschiedenen Aktionen

· Organisation und Durchführung von Veranstaltungen

4. Beschreibung:

· Stand auf dem Schönauer Weihnachtsmarkt

· Weihnachtsbazar an der Schule

· Sport- und Spielefest
· Finanzierung von Preisen, Einrichtungen des Cafés, Musikanlagen, Keyboards, ...

5. Besondere Qualifikationen

6. Rahmenbedingungen:

· Satzung des Fördervereins

7. Ansprechpartner:

· Roland Gusdorf (1. Vorsitzender)

8. Kooperationspartner:

· wechselnd (Polizei, ortsansässige Künstler, ...)

9. Erfahrungen:

· Gelungene Bereicherung des Schullebens

· Probleme bei der Anwerbung neuer Mitglieder aus der Elternschaft

· wenig aktive Mitglieder

10. Ausblick:

Eine vermehrte Einbeziehung der Eltern wird angestrebt.

Spielezimmer

1. Zielgruppe:
Alle SchülerInnen der KST-GTHS

2. Zeitraum: 
Das Spielezimmer hat während der Mittagspausen, im 




Anschluss an das Mittagessen geöffnet, 13:15 – 14:20 Uhr.

3. Zielsetzung:

Das Spielezimmer soll die SchülerInnen in der Mittagspause zu einer selbstbestimmten und –organisierten, gemeinschafts- und bewegungsfördernden Pausengestaltung einladen. Durch seine Angebote trägt es dazu bei, soziales Verhalten im Spiel einzuüben. Als dem nachgeordneten Ziele sind anzusehen: 

Förderung der Bewegung zum Stressabbau, Förderung der Motorik und Konzentration, die Möglichkeit, persönliche Erfolge zu erleben.

4. Beschreibung:

Das Spielezimmer hat in der Mittagspause in der Zeit von 13:15 Uhr bis 14:20 Uhr geöffnet. In dieser Zeit ist es möglich, dort Tischfußball und Billard zu spielen, sich Gesellschaftsspiele auszuleihen und dort zu spielen oder sich Spielgeräte für den Hof auszuleihen. Alle Spielgeräte müssen am Ende der Pause zurückgegeben werden. Die Entleiher werden in einer Ausleihliste erfasst und sind dafür verantwortlich, das Material vollständig und pünktlich wieder zurück zu geben. 

5. Besondere Qualifikationen:

Kenntnis über die zur Verfügung stehenden Spiele (Spielregeln, Verwendung von Spielgeräten); Kenntnis über die Regeln und Organisation des Spielezimmers; Fähigkeit, SchülerInnen anzuregen und zu motivieren.

6. Rahmenbedingungen:

Räumlich:

Mindestens ein separater Raum in der Größe eines Klassenzimmers mit entsprechenden Lagerungsmöglichkeiten für das Material und Sitzmöbeln und Platz zum Spielen.

Personell:

Eine verantwortliche Person, die sich in der Spiele- und Spielgerätebranche auskennt, Neuanschaffungen vornimmt, den Bestand pflegt und die Aufsichten der Mittagspausen einweist.

Sächlich:

· Indoor: Gesellschaftsspiele, Quiz- und Rätselspiele, Tischfußball, Billard

· Outdoor: Verschiedene Bälle, TT-Material, Federball, Netze und Tore, Zirkus- und Jongliermaterial, Indiaca, Frisbee, Springseile, Boccia, Streethockey, Spielewagen für die Pausen 

· Außerdem: Erste-Hilfe-Ausstattung, Ersatzteile, Sammlung von Spielebüchern und Spielanleitungen.

7. Ansprechpartner:

· Gabi Meyer, Verantwortliche für das Spielezimmer

8. Kooperationspartner:

Schüler/innen (freiwillig) sind Schließ- und Leihdienst

9. Erfahrungen:

· Das Spielezimmer wird von SchülerInnen von der 5. bis 9. Klasse frequentiert. Das bestätigt die Notwendigkeit dieses Angebotes für alle Altersstufen.

· Bei den angebotenen Spielmaterialien sollte auf gute Qualität, wenig Kleinteile, überschaubare Regeln und vor allem eine Spielzeit geachtet werden, die innerhalb einer Pause abgeschlossen werden kann.

· Die Erfahrungen der letzten Monate haben gezeigt, dass das Spielezimmer einer erwachsenen Person bedarf, die das Angebot während der Öffnungszeiten betreut. Andernfalls ist es nicht gewährleistet, dass das Ziel des Angebotes „Soziales Verhalten im Spiel einzuüben“ erreicht werden kann. Umgangsformen und Spielmaterial leiden stark unter mangelnder Sorgfalt.

10. Ausblick:

· Das Spielezimmer bedarf einer erwachsenen Aufsicht
· Fester Spielezimmerdienst – Ansporn über Vermerk im Zeugnis oder Qualipass

· Einrichten einer festen Aufsicht

· Einrichten eines Leihsystems zur Sicherung der Spielequalität

· Thekenbau/-dienst einrichten (Ausleihtheke vor den auszuleihenden Gegenständen)

· Ausleihen nur gegen Schülerausweis

· Karteikasten 
Schülercafé 

1. Zielgruppe:

SchülerInnen der Klassen 5 – 9 unserer Schule als Gäste.

Klassen- und SchülersprecherInnen als Verantwortliche und Thekenteam

2. Zeitraum:

Öffnungszeiten des Cafés während der Mittagspause, 13:15 bis 14:15 Uhr, plus Vor- und Nachbereitungszeiten für das jeweilige Thekenteam der SMV.

Besondere Veranstaltungen im Café nach Absprache während der Schulzeiten.

3. Zielsetzung:

Die Ziele von Seiten der Kinder und Jugendlichen für das Café: Sie wünschen sich einen Raum, in dem man sich aufhalten, treffen, Musik hören und unterhalten kann. Von pädagogischer Seite her werden diese eher geselligen Ziele noch wie folgt ergänzt:

· Für die Schulsozialarbeit ist das Café der Dreh- und Angelpunkt. Hier kann man sich kennen lernen und bei Problemen oder anderweitigem Gesprächsbedarf miteinander reden oder einen Termine vereinbaren. 

· Mit den Angeboten, die im Café gemacht werden (sollen), werden die Kinder und Jugendlichen zur Auseinandersetzung mit verschiedenen Themen aufgefordert, von aktuellen, politischen bis hin zu grundlegenden Lebensfragen. Die gelegentlichen Beschäftigungsangebote dienen entweder der weiteren Ausgestaltung des Cafés und damit der Identifizierung mit dem Café. Oder sie sind so angelegt, dass sie den Kindern und Jugendlichen Möglichkeiten aufzeigen, ihre Freizeit zu gestalten.

· Die SMV, die mit Unterstützung weiterer Kinder und Jugendlicher den Thekendienst abdeckt, lernt in diesem Rahmen Verantwortung zu übernehmen und zu tragen, verlässlich zu sein (ohne Thekendienst hat das Café geschlossen) und im Team zu arbeiten.

· Der Besuch des Cafés beinhaltet, dass sich die Kinder und Jugendlichen im Café und gegenüber dem Thekendienst in einer Art und Weise verhalten, die dem „öffentlichen Raum“ Café und einem Team von Freiwilligen angemessen ist, was für einige einen herausfordernden Lernprozess bedeutet.

Zusammengefasst kann das übergeordnete Ziel des Schülercafé folgendermaßen formuliert werden:

Ziel des Café-Angebotes in der Schule ist es, in einem geselligen und anregenden Rahmen das Sozialverhalten der Kindern und Jugendlichen zu schulen und zu festigen und bei weiterreichenden Fragen oder Problemen eine erste Anlaufstelle zu bieten.

4. Beschreibung:

An der Kerschensteiner-Hauptschule wird der SMV seit mehreren Jahren ein Raum zur Verfügung gestellt, der unter ihrer Verantwortung und nach ihren Vorstellungen für und von den Kindern und Jugendlichen genutzt werden darf. Dieser Raum befindet sich in einem der Pavillons, hat die Größe eines Klassenraums, einen separaten Eingang vom Schulhof aus mit Vorraum und Garderobe, Wasseranschluss, eigene Toiletten, die jedoch momentan anderweitig genutzt werden und ebenso, momentan nicht benutzbar sind, einen kleinen Durchgangsraum in Richtung Wiesengelände hinter der Mensa.

Bis März 2001 veranstaltete die SMV auf Wunsch der Kinder und Jugendlichen in der Mittagspause (13:10 bis 14:30 Uhr) hier eine Disco. Sie hatte den Raum entsprechend renoviert, mit Verdunkelung und Graffiti an den Wänden. Über den Förderverein wurde eine große Theke finanziert und eingebaut, ebenso Effekt-Licht und eine Anlage. 

Neben den Discos in den Mittagspausen konnte der Raum für Klassenfeiern u.ä. genutzt werden.

Die Discos wurden von den Mitgliedern der SMV betreut und veranstaltet. Mit der Zeit blieb diese Aufgabe an einigen wenigen hängen. Dazu kam, dass es immer wieder zu handgreiflichen Auseinandersetzungen unter Kindern und Jugendlichen kam, die diese im Schutz der Dunkelheit und der Lautstärke in der Disco austrugen. Es kamen weniger Besucher, der SMV-Dienst wurde unregelmäßiger, die Öffnung war nicht mehr gewährleistet, was alles in allem schlussendlich dazu führte, dass die Disco von den Kindern und Jugendlichen selbst auch nicht mehr als das geeignete Angebot angesehen wurde.

Die mittlerweile auch mit anderen Kindern und Jugendlichen besetzte SMV machte sich Gedanken darüber und fragte in den Klassen nach, was für ein Angebot für die Mittagspause gewünscht und sinnvoll sei. Der Wunsch nach einem Raum zum Treffen, Quatschen, Musik Hören war überwiegend. Daraus beschloss die SMV, dass ein Café mit einer kleinen Auswahl an Speisen und Getränken die geeignete Angebotsform sei, auch die Lehrerschaft stimmte zu.

Da das Café auf Beschluss der SMV eingerichtet und im Raum der SMV beheimatet ist, läuft es unter der Verantwortung der SMV. So besteht für jeden der Öffnungstage ein Team, das an diesem Tag die Theke betreut. Ergänzt wird dieses Team jeweils durch die Schulsozialarbeiterin. Der Einkauf wird von den Klassensprechern der 9. Klasse und den Schülersprechern übernommen. Um die Öffnung des Cafés abzusichern, hat sich die SMV Regeln für den Krankheitsfall etc. abgesprochen und aufgestellt. 

Will eine Klasse das Café außerhalb der Öffnungszeiten für Unterricht oder eine Feier nutzen, muss das der SMV mitgeteilt werden und die Klassensprecher der betreffenden Klasse sind dafür verantwortlich, dass das Café in seinem ursprünglichen Zustand auch wieder hinterlassen wird.

Die SMV-Sitzungen werden dazu genutzt, den Café-Betrieb zu reflektieren und evtl. Veränderungen vorzunehmen. Auch die weitere Gestaltung und Renovierung wird hier beschlossen und geplant. Die Schulsozialarbeiterin nimmt an den SMV-Sitzungen teil.

Angebote – Erweiterung:

An erster Stelle wäre es wichtig, kontinuierliche Angebote zu installieren. Dazu gehören Angebote, bei denen man sich informieren kann, d.h. evtl. die Tageszeitung und eine Auswahl an Zeitschriften.

Des Weiteren wäre es sinnvoll, einfache Spiele im Angebot zu haben. Spielregeln sollten weithin bekannt sein, die Spiele kurz, damit sie auch weitergegeben werden können und der Verweildauer im Café angemessen sind. Die Wartung der Spiele würde es vereinfachen, wenn sie aus überschaubar wenigen Einzelteilen bestehen würden. Das könnten sein Kartenspiele (Skat/Romme, Uno, evtl. 2 weitere), vier gewinnt, evtl. Yenga, etc.

Vielleicht kann sich auf dieser Schiene eine Zusammenarbeit mit dem Spielezimmer ergeben.

Außerdem wäre es interessant, wenn es leistbar ist, was von der Eigenständigkeit der Thekenteams abhängt, in größeren Abständen besondere Aktionen anzubieten.

Das kann von einem besonderen Speisen- oder Getränkeangebot (z.B. kam der Vorschlag, Obstsalat anzubieten, oder im Winter Punsch) bis zu thematischen Aktionen reichen, etwa ein Kreativ-Angebot zu Weihnachten, eine Kommentarwand, ein Wettbewerb, etc.

Zeitlich gesehen könnte es angestrebt werden, in den kommenden 2,5 Monaten die kontinuierlichen Angebote einzuführen und mit Weihnachten eine besondere Aktion anzubieten.

Außerdem soll es jeder Klasse einmal im Schuljahr ermöglicht werden, im Café zu frühstücken. 

Frühstück, wie auch die geplanten Ausstellungen von BK-Produkten, soll die Identifikation der Kinder und Jugendlichen mit dem Café erhöhen und werbend wirken.

5. Besondere Qualifikationen:

Das Café braucht die kontinuierliche Begleitung durch eine erwachsene Person. Die Thekenteams brauchen diese Unterstützung sowohl während der Öffnungszeiten als auch zur Gesamtverantwortung des Angebots.

Gleichermaßen braucht das Café ein festes, eingespieltes Team. Das Team prägt durch seine Ideen und Ausgestaltung des Cafés und durch sein Engagement in die wöchentlichen Dienste den Cafébetrieb. Die Kontinuität im Team über ein Schuljahr gewährleistet die Kontinuität und Qualität des Angebots und den Lerneffekt für die Teamer (SMV – siehe auch Zielsetzung).

6. Rahmenbedingungen:
· Entstehung/ Aufbau


Für den März 2001 war an der Kerschensteiner-Hauptschule zum Thema „Vive la France“ eine Projektwoche angesetzt. In dieser Zeit renovierten SMV und Verbindungslehrerinnen die Disco zu einem Café, unter der Anleitung weiterer Lehrer und Lehrerinnen entstanden Vorhänge, Schilder und Bilder für die Wände. Der Förderverein finanzierte die Renovierung und organisierte das Mobiliar. Zum Ende der Projektwoche konnte den Kindern und Jugendlichen das Café bereits vorgestellt werden. Es fehlten noch einige gestalterische Elemente, die Ausstattung hinter der Theke, auch finanziell umfangreichere Anschaffungen wie ein neuer Fußboden oder neue Lampen wurden zunächst zurückgestellt, aber für die Eröffnung des Cafés fehlte nicht mehr viel.

· Etat :

Die Renovierung des Cafés wurde vom Förderverein der Kerschensteiner-
Hauptschule getragen. Das Mobiliar wurde ebenfalls von ihm organisiert 
bzw. 
konnte aus schulischen Beständen entnommen werden. Über die 


Schule wurden eine neue Anlage (alte wurde geklaut) und ein abschließbarer 
Schrank angeschafft. Die Einrichtung der Theke wurde ebenfalls über die 
Schule finanziert.


Für die weitere Ausgestaltung des Cafés sind weiterhin sowohl der 
Förderverein als auch die Schule ansprechbar. Mit den Einnahmen aus dem 
Verkauf von Speisen und Getränken wird der 
weitere Lebensmitteleinkauf 
finanziert. Einen großen Gewinn bringt der Verkauf nicht, da das Angebot zu 
Preisen offeriert werden soll, die für die Kinder und Jugendlichen erschwinglich 
sind. Der Gewinn wird voraussichtlich für die Ausgestaltung des Cafés 
eingesetzt werden oder der SMV zugute kommen.

· Team:


Die SMV sieht sich für das Café verantwortlich und stellt damit das 
komplette Thekenteam. Das bedeutet, dass jeder Klassensprecher und 
Vertreter einmal in der Woche einen Cafédienst hat. Dazu kommen die 
Einkäufe.

· Angebot:

· Nach Beschluss der SMV und der Lehrerkonferenz verkauft die SMV im Café Säfte, Tees, Milchshakes, verschiedene Sorten Sandwiches und Salzgebäck. Bei der geplanten erweiterten Ausstattung der Theke könnte auch das Speisen- und Getränke-Angebot noch vergrößert werden. Wünsche und Ideen sind bereits festgehalten.

Thematische und Beschäftigungsangebote finden sporadisch statt und sollen ebenfalls ausgebaut.

7. Ansprechpartner:

SMV, Schulsozialarbeit, Verbindungslehrerinnen

8. Kooperationspartner:

Für die Renovierung und Ausstattung des Cafés hat sich der Förderverein eingesetzt mit Finanzen, personeller Unterstützung und Sachspenden. Die SMV kooperiert bei schulischen Veranstaltungen regelmäßig mit dem Förderverein.

9. Erfahrungen:
Das Café wurde von den Kindern und Jugendlichen gut angenommen. Sowohl Jüngere als auch Ältere können hier nebeneinander ihre Mittagspause verbringen. Es herrscht eine gute Atmosphäre. Je nach Wetterlage und ob der Nachmittagsunterricht stattfindet wird das Café von 5 – 40 Kindern und Jugendlichen besucht. Diese Zahlen sind durchaus zufriedenstellend. 

Die Besucher verhalten sich im Café und gegenüber dem diensthabenden Team überwiegend in Ordnung. Abfall in den Mülleimer zu bringen will teilweise noch gelernt werden. Ebenso Geduld, wenn die Bedienung an der Theke nicht so schnell arbeitet wie erwartet. Die Zwischenfälle dieser Art konnten bisher auf gute Art und Weise geklärt werden. 

Die diensthabenden Teams arbeiteten unterschiedlich gut. Was im Großteil der Fälle weniger von der Teamfähigkeit abhing, sondern vielmehr von der Motivation und Anwesenheit einzelne Klassensprecher. Nach einigen Wochen Caféarbeit hat sich für jeden einzelnen Klassensprecher herausgestellt, ob der wöchentliche Dienst als angenehme Aufgabe oder eher als Last empfunden wird. So erscheinen einige regelmäßig zu ihren Diensten und helfen auch gerne an anderen Tagen aus. Andere Klassensprecher dagegen waren nach 2-3 Wochen so gut wie nicht mehr da, es sei denn, sie wurden zu ihrem Dienst abgeholt. Auch das wiederholte Ansprechen bei SMV-Sitzungen hat an dieser Tatsache kaum etwas ändern können. So wurden unter stillschweigendem Einvernehmen der SMV interessierte Kinder und Jugendliche in den Thekendienst mit aufgenommen, die nicht Mitglied der SMV sind. An einigen Tagen konnte nur so die Öffnung des Cafés gewährleistet werden. Es besteht Klärungsbedarf, wie im kommenden Schuljahr der Thekendienst geleistet werden soll. Wird an der bisherigen Regelung festgehalten oder können nicht motivierte Klassensprecher aus dem Dienst aussteigen und andere interessierte Kinder und Jugendliche dazu stoßen, wenn ja, wie werden sie ausgewählt, etc.

Entsprechend, wie gut die diensthabenden Teams arbeiteten, war Zeit und Raum für das Kennen  lernen, Gespräche oder Vereinbarungen mit Kindern und Jugendlichen. In der Anfangszeit war es nahezu unmöglich, da erst die diensthabenden Teams eingearbeitet werden mussten. Später ergab sich schon öfter mal, die Theke zu verlassen und sich dieser Arbeit zu widmen. Besonders an den Tagen, an denen Hitzefrei war, haben einzelne Kinder und Jugendliche den geringen Besuch des Cafés für Gespräche genutzt.

An Angeboten wurden bisher zwei Aktionen zur Kinderkarawane gemacht. Dafür wurde während der Mittagspause geworben und die Öffnungszeit des Cafés in den Nachmittag hinein verlängert, interessierte Kinder und Jugendliche wurden dafür vom Unterricht/der EBA freigestellt. An den Tagen, an denen Hitzefrei war, wurde mehrmals ein Bastelangebot zur weiteren Ausgestaltung des Cafés gemacht, was überwiegend von Mädchen gerne angenommen wurde.

Die weitere Verschönerung des Cafés wurde von der EBA „Kreatives Gestalten“ übernommen. Hier entstanden einige dekorative Elemente. 

Der Förderverein ist derzeit dabei, günstig an einen neuen Fußboden für das Café zu kommen. Weiterhin verwendet er den Erlös des Sport- und Spielefestes für neue Lampen im Café.

Damit sind Renovierung und Gestaltung des Cafés wieder einen Schritt weiter gekommen, aber nach wie vor noch nicht fertig.

10. Ausblick:

Team – neue Zusammensetzung:

Es ist zu überlegen, wie sich der Thekendienst im kommenden Schuljahr sinnvoll gestalten lässt. Es wird wenig sinnvoll sein, Klassensprecher, die überhaupt nicht zu motivieren sind, zu diesem Dienst zu zwingen. Das bringt dem Rest des jeweiligen Teams und der Zusammenarbeit nichts Gutes, ebenso wenig der Atmosphäre im Café. Dennoch sollten die Klassensprecher als SMV weiter die Verantwortung für das Café tragen und entsprechend auch für den Thekendienst, auch die Klassensprecher, die den Dienst selber nicht tun möchten. Stellt sich also die Frage, unter welchen Umständen und nach welchen Kriterien können interessierte Kinder und Jugendliche über die SMV hinaus in den Thekendienst aufgenommen werden. 

· Eine Möglichkeit wäre, dass die Klassensprecher, die nicht mitarbeiten wollen, einen Ersatz für sich organisieren. Im Prinzip wie die bisherige Regelung, wenn jemand wegen Krankheit etc. ausfällt. Vorteil: Der Klassensprecher muss sich selbst um Ersatz bemühen. Nachteil: Er weiß nicht wirklich, welche Kinder und Jugendlichen interessiert wären, wie kann er da vorgehen? Außerdem hat der Rest der SMV dann kein Mitspracherecht, wer in den Thekendienst aufgenommen wird. Dieses ließe sich noch einrichten, würde den Prozess aber erheblich verlängern.

· Eine andere Möglichkeit wäre, in einer SMV-Sitzung abzuklären, wer nicht im Thekendienst mitarbeiten möchte, die Anzahl der „freien Plätze“ festzustellen und dann alle Klassensprecher in ihren Klassen nachfragen zu lassen, wer Interesse hat. Interessierte Kinder und Jugendliche sollen dann im Café einen Zettel abgeben, mit Name, Klasse und den Tagen, an denen sie Thekendienst machen könnten. Die SMV trifft dann passend zum Dienstplan die Wahl.

· Da alle Klassensprecher neu gewählt werden, könnte auch schon bei der Wahl in den Klassen gesagt werden, dass zu den Aufgaben des Klassensprechers der Dienst im Café dazu gehört. Bleibt die Frage, ob das davor schützt, dass nachher Klassensprecher keine Motivation haben, wenn sie kennen gelernt haben, was Thekendienst zu tun bedeutet. Vorteil der 2. Möglichkeit ist es, 

dass dann aus den „Bewerbungen“ jemand nachgezogen werden könnte.

Werden über die SMV hinaus Kinder und Jugendliche in die Caféarbeit mit einbezogen, ist es nicht mehr möglich, alle Absprachen, die das Café betreffen, in den SMV-Sitzungen zu treffen. Diese Kinder und Jugendlichen müssten dann entweder zu Beginn der SMV-Sitzungen mit eingeladen werden und nach den Café-Themen wieder in den Unterricht gehen. Oder die Absprachen bezüglich des Cafés werden aus den SMV-Sitzungen ausgelagert und eigene Treffen mit allen Mitarbeitenden. Nachteil: Die Klassensprecher, die sich aus dem Café-Dienst ausgeklinkt haben, bekommen dann gar nichts mehr mit. Vorteil: Die Runde ist kleiner und damit evtl. gesprächsfähiger.

Angebote – Erweiterung (s.o.):

Schülermitverwaltung (SMV)

1. Zielgruppe:
Klassensprecher der Klassen 5-9 und Schülersprecher

2. Zeitraum:
Über das ganze Schuljahr

3. Zielsetzung:

· Demokratisierung: Die SMV soll die sich aus dem Schulleben ergebenden Interessen der Schüler/innen fördern.

· Partizipation der Schüler/innen

· Mitverantwortung für die Gestaltung der Schulgemeinschaft (Teilnahme an schulischen Festivitäten)

4. Beschreibung:
Die SMV fördert durch verschiedene Aktivitäten die fachlichen, sportlichen, kulturellen, sozialen und politischen Interessen der Schüler/innen.

5. Besondere Qualifikationen:
· Workshops (Klassensprechertraining) am Schuljahresanfang für Klassensprecher/innen

· Schülersprecherseminar

· Fortbildungsveranstaltungen für Verbindungslehrer

6. Rahmenbedingungen:

· SMV – Sitzungen finden in fester Sitzordnung im BK-Raum statt
· Protokolle werden im Wechsel von Klassensprecher/innen erstellt und mit Begleitung der Klassenlehrer/innen der Klasse vorgetragen 
· Teilnahme an der Wahl des städtischen Schülerbeirates 
· Regelmäßig stattfindende Schülervollversammlung
· Regelmäßige Treffen mit Schulleitung
7. Ansprechpartner:
· Verbindungslehrer/Schulsozialarbeiterin

8. Kooperationspartner

9. Erfahrungen:
· Regelmäßige SMV-Sitzungen mit Protokollführung

· Erstellen eines Jahresplanes mit SMV-Aktivitäten

· Betreuung der Schülercafes durch Klassensprecher

· SMV-Ausflug

· Durchführung von Faschingsfeiern, Spendenaktionen, Sportveranstaltungen

· Getränkeausschank bei Elternsprechtag und Adventsfeier

· Beteiligung am Sport- und Spielefest

10. Ausblick:
· SMV als TOP 1 der GLK mit kurzem Bericht von Schülersprecher/in

· Workshops für neu gewählte Klassensprecher 

· Verschiedene, der Jahreszeit entsprechende Aktionen

· Aktive Teilnahme an Schulvollversammlungen (Organisationsüberarbeitung)
Säule 3: Persönlichkeitsstärkung
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Arizona-Trainingsraum

(Trainingsprogramm zur Lösung von Disziplinproblemen)

1. Zielgruppe:
5.-9. Klasse

2. Zeitraum:

Der Raum sollte täglich (Mo-Fr) von der 4. bis zur 6. Stunde von einer Lehrkraft, einer Schulsozialarbeiterin oder eines Päd. Assistenten belegt sein.

3. Zielsetzung:

Mittlerziel

· Sozialen Lebensraum schützen und gestalten

· Lehrer/innen unterrichten stressfrei und ungestört und haben mehr Zeit für Unterricht und stillere Schüler/innen

· Störende Schüler/innen bekommen Hilfen angeboten, um ihr Sozialverhalten zu verbessern

· Lernbereite Schüler/innen können ungestörter lernen und erleben eine angenehme Klassenatmosphäre

4. Beschreibung:

Die folgenden Regeln werden in den Klassen besprochen und ausgehängt:

· Jede Schülerin und jeder Schüler hat das Recht, ungestört zu lernen

· Jede Lehrerin und jeder Lehrer hat das Recht, ungestört zu unterrichten

· Jede/jeder muss stets die Rechte der anderen respektieren


5. Besondere Qualifikationen:

· Schulsozialarbeiterin

· Fortbildung in Gesprächsführung

6. Rahmenbedingungen:

· Raum

· Personal

· Vorlagen

· Regeln in Klassen besprechen und im Klassenzimmer visualisieren

7. Ansprechpartner: 

· Schulsozialarbeiterin

8. Kooperationspartner

9. Erfahrungen:

· Gute Erfahrungen, aber auch Probleme wegen der Einhaltung der Regeln von Seiten der Schüler aber auch der Kollegen.
INPOP

1. Zielgruppe:


Das Projekt richtet sich an Schülerinnen und Schülern mit Sprachdefiziten und anderen Schwierigkeiten im schulischen Alltag, insbesondere aber an Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund.  

2. Zeitraum: 


Das Projekt ist zunächst auf drei Jahre angelegt (Schuljahr 2009/2010 bis 2011/2012), soll aber anschließend durch die Schule in Eigenverantwortung weiter geführt werden.

3. Zielsetzung

Ziel des Projektes ist eine persönliche Stärkung und Integration von Kindern und Jugendlichen durch die Förderung der Sprach- und Sozialkompetenz mittels der Popmusik. 

Mittlerziele:

Stärkung des Selbstbewusstseins 

Stärkung der Motivation und Eigenverantwortung

Soziales Lernen in einer gemeinsamen und kreativen Erfahrungswelt

Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern

Förderung der Sprachkompetenz / Überwindung von Sprachbarrieren

Integration von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund

Förderung von Toleranz und Empathie

Intensivierung der Kooperation zwischen Eltern und Schule 

4. Beschreibung

Das Projekt „Inpop“ besteht aus 6 verschiedenen „Tools“, für die sich die Schüler zu Beginn des Projektes selbst entscheiden konnten. Diese Arbeitsgruppen sind: Words & Raps (Erarbeitung und Produktion von Rap-Texten und Songs), Singalong (Erarbeitung und Produktion von Texten und Songs mit dem Schwerpunkt Gesang), Keyboards (Erlernen der Grundfertigkeiten und Erarbeiten von Songs), E-Gitarre (Erlernen der Grundfertigkeiten und Erarbeiten von Songs), Schlagzeug (Erlernen der Grundfertigkeiten und Erarbeiten von Songs) und E-Bass (Erlernen der Grundfertigkeiten und Erarbeiten von Songs).  Der Ablauf der einzelnen Projektstunden ist meist in 3 Teile gegliedert. Zu Beginn werden mit der gesamten Gruppe verschiedene Übungen zur Förderung des Rhythmusgefühls durchgeführt. Anschließend arbeiten die die Schülerinnen und Schüler in ihren Kleingruppen und abschließend wird in der gesamten Gruppe gemeinsam musiziert.    

5. Besondere Qualifikationen: 

Das Projekt ist in Besonderem darauf angelegt, dass keine besonderen Qualifikationen im musikalischen Bereich vorhanden sein müssen, auch wenn solche Vorkenntnisse natürlich nicht von Nachteil sind . Die Schülerinnen und Schüler sollten aber auf jeden Fall ein Grundinteresse an Hip-Hop-, Rap-, Pop- und Rockmusik mit bringen.

6. Rahmenbedingungen

Zur Zeit nehmen am Projekt „Inpop“, das an der Kerschensteiner Werkrealschule  wöchentlich immer mittwochs um 14.30 Uhr bis 16.00 Uhr statt findet, ca. 40 Schülerinnen und Schüler aus den Klassen 7 und 8 teil. Betreut werden die einzelnen Gruppen von 6 Studierenden der Popakademie Baden-Württemberg in Mannheim und 3 Lehrkräften der Kerschensteiner Werkrealschule. Zur Durchführung des Projektes stehen insgesamt 7 Räume mit der entsprechenden Ausstattung zur Verfügung.

7. Ansprechpartner

Schulleitung: Fr. Senger

Betreuende Lehrkräfte: Fr. Blum, Fr. Stemberg, Hr. Kilthau

8. Kooperationspartner: 

Popakademie Baden-Württemberg

Bundesministerium für Bildung und Forschung

Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg

Stadt Mannheim

Staatliches Schulamt Mannheim

BASF 

9. Erfahrungen:

Nach einer gewissen Orientierungsphase hat sich vor allem im laufenden Schuljahr gezeigt, dass sich die Schülerinnen und Schüler ausgesprochen engagiert und motiviert am Projekt beteiligen. Im Laufe des ersten Schuljahres hat sich die Teilnehmerzahl von anfangs über 50 auf nun etwa 40 reduziert, was sich positiv auf die Arbeitshaltung und -atmosphäre auswirkte. Es wurden bisher 2 eigene Songs geschrieben und einige Cover-Songs erarbeitet. Die Schülerinnen und Schüler konnten insbesondere durch die beiden Auftritte in der Kerschensteiner Werkrealschule beim Adventscafé und beim Weihnachtsbasar und der Auftritt beim Abschlusskonzert 2009/2010 in der Popakademie in Mannheim große Erfolgserlebnisse feiern. Durch die Anerkennung durch das Publikum ist bei vielen  Schülern eine gesteigerte Wertschätzung sich selbst gegenüber zu beobachten. Im Projektverlauf hat sich gezeigt, dass ein zielorientiertes Vorgehen, mit der Erarbeitung eigener Lieder und der Ausrichtung auf eine Präsentation der Lieder vor einem Live-Publikum, ausgesprochen wichtig für die Aufrechterhaltung der Motivation bei den Schülern ist.     

10. Ausblick:

Im weiteren Projektverlauf sollen die Schülerinnen und Schüler noch stärker bei der Erarbeitung eigener Lieder mit einbezogen werden, insbesondere im instrumentellen Bereich. Viele Projektteilnehmer haben gute Grundfertigkeiten auf den einzelnen Instrumenten erlernt und nun es gilt den Schwerpunkt stärker auf eigene produktive und kreative Prozesse zu legen. Ferner sollen im schulischen Alltag häufiger Gelegenheiten geboten werden, die eigenen Lieder live zu präsentieren, etwa im Rahmen von Pausen-Konzerten. Es hat sich außerdem gezeigt, dass etwa 10 Schülerinnen und Schüler so begeistern sind, dass sie selbstständig unter Aufsicht einer Lehrperson in der Mittagspause proben und üben. Von schulischer Seite gilt es hierbei diese Schüler zu unterstützen und die Entwicklung von eigenen Schulbands zu forcieren. Des Weiteren ist eine stärkere Verzahnung des Projektes mit anderen schulischen Projekten oder AGs anzustreben, so dass auch die graphisch-visuellen, informationstechnischen und ökonomischen Anknüpfungspunkte, die der Bereich Popmusik bietet, besser genutzt werde können (z.B. Vermarktung, CD und Postergestaltung, Video-Herstellung, Auftritts- und Aufnahmetechnik etc.).   

Theaterpädagogik

1. Zielgruppe: Alle Klassenstufen im Klassenverband oder in Kleingruppen

2. Zeitraum: 10-12 Unterrichtseinheiten bzw. Projektwochen

3. Zielsetzung

Mittlerziele:

ästhetische und schöpferische Erfahrungen 

Persönlichkeitsstärkung

Soziales Lernen

Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern

4. Beschreibung

Zu Beginn jeder Theaterstunde stehen spielerische Übungen zu Themen wie Wahrnehmung, Bühnenpräsenz, Stimme, emotionaler Ausdruck und Teamarbeit. Den Rahmen bildet ein kleines „Stilleritual“ am Anfang und am Ende. Anhand von Requisiten und biographischem Material werden in ersten Improvisationen kleine Szenen zu zweit oder zu dritt erarbeitet. Dieses Material ist Ausgangslage für die Erarbeitung eines kleinen Stückes, in der Regel eine Szenencollage. Das Thema ergibt sich aus den Ideen und Angeboten der Schüler und Schülerinnen oder wird gleich zu Beginn eingeführt. Z.B. das Thema Insel: Alle Schüler und Schülerinnen suchen sich Requisiten aus, die sie auf eine einsame Insel mitnehmen würden. Diese Requisiten sind dann Grundlage für weitere Improvisationen. 

Am Schluss der Theatereinheit steht eine Präsentation, je nach dem vor kleinem oder größerem Publikum. 

5. Besondere Qualifikationen: 

Ausbildung zur Theaterpädagogin BuT

6. Rahmenbedingungen

· Einbettung der Theaterarbeit in die reguläre Unterrichtszeit, nicht nur als Freizeit-AG am Nachmittag. 

· Wenn im Klassenverband gearbeitet wird, ist die Anwesenheit und aktive Mitarbeit der KlassenlehrerInnen sehr sinnvoll und gewinnbringend für das Klassengefüge.

7. Ansprechpartner

8. Kooperationspartner: 

9. Erfahrungen:

Die Erfahrung zeigt, dass die Theaterarbeit in den Klassen immer wieder viele Prozesse bei den einzelnen SchülerInnen aber auch im Klassengefüge in Gang bringt. Dabei entstehen auch Konflikte und Widerstände, die es zu lösen bzw. zu überwinden gilt. Je jünger die SchülerInnen sind, desto offener und begeisterungsfähiger sind sie für die ästhetischen Ausdrucksmittel des Theaterspiels.

Es macht daher Sinn, die Theaterarbeit bereits in der Klassenstufe 5 erstmalig einzuführen, um dann mit den Grundlagen und Erfahrungen in den Klassenstufen 7 ein weiteres Projekt zu entwickeln. 

10. Ausblick:

Eine feste Verankerung der Theaterarbeit im Unterrichtsplan wäre wünschenswert.

Mediation

1. Zielgruppe:
Schüler in Konfliktsituationen

2. Zeitraum:
ca. 45-minütige Schlichtungsgespräche nach Vereinbarung 




während des laufenden Schuljahres

3. Zielsetzung:

· Konfliktlösung und Gewaltprävention

· Soziales Verhalten fördern und lernen 

· Persönlichkeitsstärkung

4. Beschreibung:

In einem oder mehreren Schlichtungsgesprächen wird versucht, eine WIN-WIN-Lösung für die Streitpartner zu erarbeiten. Die Schüler machen die Erfahrung, einen Konflikt gewaltfrei zu lösen. Dabei wird die Persönlichkeitsentwicklung der Teilnehmer  gestärkt:

· Verständnis und Mitgefühl der Mediatoren stärken das Selbstbewusstsein und die Kommunikationsbereitschaft.

· Die Sanktionsfreiheit fördert die Bereitschaft zur Konfliktlösung und Toleranz.

· Das Verbalisieren und Spiegeln von Gefühlen fördert die Empathiefähigkeit.

5. Besondere Qualifikationen:

· Ausgebildete Lehrkräfte als Schulmediatoren/ Mediatoren

· Ausgebildete Schülermediatoren

6. Rahmenbedingungen:

· Mediationsecke im Ausweichraum

7. Ansprechpartner:

· Mediationslehrerin

8. Kooperationspartner:

· derzeit keine

9. Erfahrungen:

Sofern es den Mediatoren gelingt, die Teilnehmer zu verstehen und Gefühle angemessen zu spiegeln, verlassen die Streitparteien gestärkt  und  meist ohne Aggression das Schlichtungsgespräch - auch, wenn es zu keiner Lösung in Form einer Vertragsvereinbarung kam.

10. Ausblick:

Innenausbau / Renovierung des Bauwagens:

Bodenbelag, Vorhang, Tische, Stühle, kleines Sofa,

Bekanntheit der Schülermediatoren in der Schülerschaft und im Kollegium steigern (Präsentationen in den Klassen, Aushänge)

- eine feste Stunde im Mittagsband für den Mediationslehrer zur Durchführung von Mediationen, Fallbesprechungen (auch mit den Schülermediatoren), Präsentationen in den Klassen, etc..

Paddelfreizeit

1. Zielgruppe:
7.,8.und 9. Klasse

2. Zeitraum:
3-4 Tage im Frühsommer

3. Zielsetzung:
Persönlichkeitsstärkung, Gemeinschaftsbildung

4. Beschreibung:
Eine Gruppe von ungefähr 16 Schülern (abhängig von der zur Verfügung stehenden Anzahl an Booten) befährt Flussabschnitte verschiedener Flüsse mit Kanus und Kajaks. Dazu gehören gemeinsames Zelten, Einkaufen, Kochen, Singen und Feuer machen.

5. Besondere Qualifikationen:
· Schüler: erlangen Grundwissen im Führen eines Bootes (Paddelführerschein).

· Leiterteam: Herr Gembe, Frau Schlenker und Herr Gusdorf

6. Rahmenbedingungen:
2-4 köpfiges Betreuerteam organisiert Zelte, Boote, Geschirr, Essen, Autos.

Finanzielle Unterstützung der Zeltplatzkosten durch die Stadt Mannheim.

7. Ansprechpartner:
Herr Gembe, Frau Schlenker und Herr Gusdorf

8. Kooperationspartner:
Herr Gusdorf 

9. Erfahrungen:
Unbekannte Herausforderungen, die gemeistert werden können, stärken die Persönlichkeit der Schüler und stillen ihre Sehnsucht nach Abenteuer und Gemeinschaft.

Klassenübergreifende Kontakte werden geknüpft. Lehrer-Schüler-Verhältnis bekommt eine andere Grundlage. Schwierige Schüler haben die Möglichkeit, sich von einer anderen Seite zu zeigen.

10. Ausblick:
· Ist – Zustand soll erhalten bleiben

· Ausweitung des Lehrerteams auf vier4 Lehrer

Seilgarten, Kletterwand

1. Zielgruppe:

Alle Schülerinnen und Schüler der Gewalt-  u. Suchtprävention.

2. Zeitraum:

Die Schüler der Klasse 7 und 8 werden für einen Tag den Seilgarten besuchen.

3. Zielsetzung:

Ziele dieser eintägigen Veranstaltungen ist es, die Klassengemeinschaft zu stärken und positiv auf die Stärkung der Persönlichkeit jedes einzelnen Schülers einzuwirken.

4. Beschreibung:

Die einzelnen Schüler/Innen und die Klassengemeinschaften machen unbeschwert im Rahmen der Erlebnispädagogik reichhaltig Erfahrungen mit Erfolgserlebnissen, Niederlagen und gegenseitiger Hilfe. Diese werden an niederen Elementen, wie z.B. der Wippe, dem Netz oder dem Indianerpfad gelöst. In 12 m Höhe befinden sich 20 Hochelemente wie die Spaghettis, der Sprung oder der Mast. Auf Sicherheit bei Anderen und sich selbst, sowie Kommunikation wird bei allen Elementen sehr viel Wert gelegt. Die Schüler erleben etwas Einzigartiges und bauen damit neue Wege abseits von Gewalt und Drogen.

5. Besondere Qualifikationen:

Als Rahmenbedingung müssen innerhalb der Gewalt- und Suchtprävention intensive Vorarbeiten geleistet werden, um den Seilgarten sinnvoll zu nutzen.

6. Rahmenbedingungen:

· Seilgarten „Just try it“: Karsten Gembe

· Gewaltprävention: 
    Karsten Gembe
7. Ansprechpartner Seilgarten “Just try it“:
· Evang. Kinder - & Jugendwerk Mannheim 

· Suchtprävention: Drogenverein Mannheim                                         
· Gewaltprävention: Polizei Mannheim Schönau: Herr Eicher
8. Kooperationspartner: 

Die Erfahrungen haben gezeigt, dass die Methoden der Erlebnispädagogik besonders des Seilgartens verhaltensauffällige Schüler der Kerschensteiner  WRS begeistern können.

9. Erfahrungen

In naher Zukunft ist ein Konzept vorgesehen, in dem alle Klassen im Rahmen der Gewalt– und Suchtprävention die Kletterwand und alle 7. und 8. Klassen den Seilgarten besuchen. 

10. Ausblick
Ausbildung der Schülermediatoren

1. Zielgruppe:
Interessierte Schüler der Klassenstufen 6/7/8

2. Zeitraum:
ca. ein Schuljahr

3. Zielsetzung:

· Ausbildung von Schülern zu Mediatoren

· Soziales Verhalten und Mitverantwortung fördern und lernen 

· Persönlichkeitsstärkung Gewaltprävention

4. Beschreibung:

Nach 12-monatiger Trainingszeit beenden die Schülermediatoren ihre Ausbildung. Während dieser Zeit haben sie solide emotionale und soziale Kompetenzen erworben, die auch im späteren Leben angewandt und genutzt werden können: 

· Schulung des aktiven Zuhörens, des Verbalisierens und des Spiegelns von Emotionen

· Kommunikationsfähigkeit und problemlösendes Handeln (Konfliktfähigkeit)

· Sensibilisierung für situationsbezogenes und reaktionäres Verhalten
· Empathiefähigkeit

· Verantwortungsbewusstsein, ...

· Selbstbewusstsein und Eigenkontrolle

5. Besondere Qualifikationen:

· Ausgebildete Lehrkräfte als Schulmediatoren/ Mediatoren

· Ausgebildete Schülermediatoren

6. Rahmenbedingungen:

· 2-stündige EBA 

7. Ansprechpartner:

· Mediationslehrkraft
8. Kooperationspartner

-

9. Erfahrungen:

Die Schüler erfüllen ihr Ehrenamt mit Stolz und großer Einsatzbereitschaft. Die Schülermediatoren haben als „Gleichrangige“ (Peer-Mediatoren)  schneller das Vertrauen der Streitparteien als eine Lehrkraft.

10. Ausblick:

Präsenz der Schülermediatoren während der Hofpausen an bestimmten Tagen im Bauwagen.
Sprechstunde des schulärztlichen Dienstes

1. Zielgruppe:
Schüler/innen, Eltern, Lehrer/innen

2. Zeitraum: 
Schuljahr

3. Zielsetzung:

· Niederschwelliges Beratungsangebot für o.g. Zielgruppe vor Ort, d.h., Vermittlung von Hilfen, Abbau von Ängsten gegenüber der Institution „Öffentlicher Gesundheitsdienst“. 

· Darüber hinaus Aufbau einer interdisziplinären Zusammenarbeit im Einzugsbereich der Schule. 

· Förderung gesundheitlichen Verhaltens.

4. Beschreibung:

Regelmäßige Schulsprechstunden wurden eingerichtet.

Themen: Prinzipiell alle, die im Zusammenhang mit Schule und Gesundheit stehen, sowie typische Probleme der Kinder und Jugendlichen.

Die Mitarbeiter des Schulärztlichen Dienstes unterliegen der Schweigepflicht.

5. Besondere Qualifikationen

6. Rahmenbedingungen:

Festes Sprechzimmer, Schüler/innen sind über die Termine informiert.

7. Ansprechpartner:

· Dr. Frickel

· Gesundheitsamt

8. Kooperationspartner:

· Schüler/innen nehmen das Angebot an.

9. Erfahrungen:

Aufbau eines Angebotes für Klassen, z. B. Thema Hygiene und Zusammenarbeit mit den Eltern

10. Ausblick

Säule 4: Berufswegeplanung
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Berufe in unserer Umgebung 

1. Zielgruppe: 
Schülerinnen und Schüler der Klasse 5

2. Zeitraum:
Sommertertial im Rahmen des Klassen-EBA
3. Zielsetzung


· Verschiedene Berufe kennenlernen

· Tätigkeiten ausüben und nachvollziehen

· Lust und Motivation aus den Tätigkeiten ziehen

· In die Zukunft schauen und für Berufe sensibilisieren

· Einstieg in den Beruf
· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern

Handlungsziele:

· Wunschberuf darstellen

· Berufe sammeln und darüber reden

· Berufe im Stadtteil kennen lernen

· Tätigkeiten der Berufe 

· Berichte über besuchte Berufe schreiben

4. Beschreibung 

Die Schülerinnen und Schüler sammeln im Klassenzimmer auf einem Plakat die Berufe die sie kennen. Die Klasse unterhält sich über die verschiedenen Berufe. Das Thema mein Wunschberuf schließt sich an diese Sammlung an. Jedes Kind gestaltet einen Steckbrief zum eigenen Wunschberuf.

Handwerks- und Dienstleistungsbetriebe im Stadtteil werden im Rahmen des Klassen-EBA besucht und die Kinder lernen verschiedene Berufe kennen und dürfen falls möglich etwas in diesem Betrieb beitragen.

Über den Besuch im Betrieb wird ein kleiner Erlebnisbericht geschrieben

5. Besondere Qualifikationen: Klassenlehrer der 5.Klasse
6. Rahmenbedingungen: Im Rahmen des 90 minütigen EBA am Mittwochnachmittag
7. Ansprechpartner: Herr Gembe/ Herr Breitwieser
8. Kooperationspartner: Betriebe im Stadtteil Mannheim Schönau
9. Erfahrungen: noch keine
.

10. Ausblick:

Schülerjobs
1. Zielgruppe: 
Klasse 6
2. Zeitraum: 
Gesamtes Schuljahr (unterteilt in 3 Tertiale)

3. Zielsetzung:  
Förderung der Selbständigkeit und der Berufsfähigkeit

Mittlerziele:

· Praktische Lernerfahrungen machen

· Bewerbungen analysieren

· Bewerbungen schreiben

· Bewerbungsgespräche vorbereiten

· Bewerbungsgespräche durchführen

· Stärken und Schwächen erkennen

· Teamfähigkeit ausbilden

· Soziales Lernen

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern

4. Beschreibung:

Die Schülerinnen und Schüler der sechsten Klassen sollen sich in drei Tertialen schrittweise, praxisnah auf Schülerjobs bewerben; sich anschließend einem Bewerbungsverfahren unterziehen und die daraufhin zugeteilten Jobs erfüllen. Im Schuljahr 2010/11 stehen folgende Jobs zur Auswahl: Kioskverkäufer/-in, Schreibwarenhändler/-in, Reinigungskraft, Sicherheitsbeauftragter.

Die Schüler erhalten am Ende des Schuljahres eine Rückmeldung über ihre Leistungen für ihr Portfolio.

5. Besondere Qualifikationen: Klassenlehrerin
6. Rahmenbedingungen: Elterninfo und Genehmigung der Eltern, Zugang zur Schulküche, Startkapital, rechtzeitiger Planungsbeginn (Vorschlag: 1. Tertial Vorbereitung und Bewerbungsverfahren – 2. und 3. Tertial Durchführung)

7. Ansprechpartner:

Lehrerinnen der 6. Klassen

8. Kooperationspartner: Profi- Wirtschaft, Bildung, Integration
                                           www.profi-wbi.de
9. Erfahrungen: noch keine

10. Ausblick: Entwicklung weiterer Module wie zum Beispiel Kontakt zu Firmen und anderen Schulen auf- und ausbauen. Berufszweige vorstellen und kennen lernen (Eltern einbeziehen).

Planspiel

1. Zielgruppe: 
Klassenstufe 7
2. Zeitraum: 
3 Tage, möglichst Ende Klasse 7
3. Zielsetzung

Leitziele:

· Soziales Verhalten fördern und lernen.

· Lebenstüchtigkeit erlangen.

Mittlerziele:

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern.
· Soziales Verhalten in kleinen und großen Gruppen lernen.
4. Beschreibung:

a) S. schreiben. Bewerbungen (keine Vorkenntnisse nötig) und werden zum Vorstellungsgespräch eingeladen. Im Anschluss daran erfolgt die „Einstellung“ in verschiedene Berufe.

b) S. arbeiten in ihrem Beruf, stellen das Produkt her, erhalten „Lohn“, der am Abend für Getränke und Knabbereien sowie  für den Kauf des Produkts benötigt wird.

c) Reflexion, gemeinsames Aufräumen.

5. Besondere Qualifikationen:

PC-Kenntnisse (Word, Excel, PowerPoint)

6. Rahmenbedingungen:

Selbstversorgerhaus mit Übernachtungsmöglichkeit, PC’s / Notebooks, Drucker, Beamer, Material für die Produktherstellung

7. Ansprechpartner:

Klassenlehrer der Klassenstufe 7

8. Kooperationspartner:

Schulsozialarbeiterin und Klassenlehrer-Tandem

9. Erfahrungen:

S. unterschätzen oft die vielseitigen Anforderungen, die Berufsleben und Freizeit mit sich bringen. Hier erhalten sie erstmals Einblick und machen erste Erfahrungen auf dem Weg zu einem Ausbildungsplatz. Auch die Vielschichtigkeit bei der Herstellung eines Produkts wird hier deutlich erkennbar.

10. Ausblick:

Inzwischen sind finanzielle Fördermittel zum Ausbau des Planspiels vorhanden. In Zukunft sollten alle 7. Klassen daran teilnehmen. Termin und Unterbringung („Firmensitz“) sollten festgelegt sein.

Berufswahlunterricht
1. Zielgruppe: 
Klasse 8
2. Zeitraum: 
Gesamtes Schuljahr
3. Zielsetzung

Leitziele:

· Soziales Verhalten  fördern und lernen

· „Lebenstüchtigkeit“ erlangen

Mittlerziele:

· Soziales Verhalten und „Lebenstüchtigkeit“ braucht Einbeziehung der Eltern

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern

· Soziales Verhalten in kleinen und großen Gruppen lernen

· Lernen lernen/Spaß am Lernen/ lebenslanges Lernen anregen 

4. Beschreibung

· Besuch „Tag der Offenen Tür“ - ABZ

· Besuch „Tag der Offenen Tür“ - Bildungsakademie des handwerks

· Besuch BIZ

· Besuch IKUBIZ

· Elternabend mit Schülern und Arbeitsamt

· Infoabend: Berufsschule und Arbeitsamt

· Kontaktbörse Wirtschaft – Schule

· Einzelberatung in der Schule  durch das Arbeitsamt

· Jobbörse auf dem Maimarktgelände

· Lebenslauf und Bewerbungsschreiben in den Fächern Deutsch und Wirtschaftslehre/Informatik

· Zweiwöchiges–Praktikum 

· Vertiefte Berufsorientierung 
· Bewerbertraining 

5. Besondere Qualifikationen: keine

6. Rahmenbedingungen

· PC – Raum mit Internetanbindung

· Für alle Besuche sind 2 Lehrer nötig!

· Fahrscheine

7. Ansprechpartner

· IKUBIZ

· ABZ

· Bildungsakademie des Handwerks

· Arbeitsagentur

· Berufsschule

8. Kooperationspartner: siehe 8.)

9. Erfahrungen:

10. Ausblick:

In Klasse 5 schon mit dem Berufswahlunterricht beginnen
Vorher: Schnupperpraktikum

Berufswahlunterricht
1. Zielgruppe: 
Klasse 8
2. Zeitraum: 
Gesamtes Schuljahr
3. Zielsetzung

Die Schüler sollen durch eine Reihe von Fördermaßnahmen mehrperspektivisch dem Thema Berufswahl auseinandersetzen.

Leitziele:


· Soziales Verhalten fördern und lernen

· „Lebenstüchtigkeit“ erlangen

Mittlerziele:

· Soziales Verhalten und „Lebenstüchtigkeit“ braucht Einbeziehung der Eltern

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern

· Soziales Verhalten in kleinen und großen Gruppen lernen

· Lernen lernen/Spaß am Lernen/ lebenslanges Lernen anregen 

4. Beschreibung

· Besuch „Tag der Offenen Tür“ - ABZ

· Besuch „Tag der Offenen Tür“ - Bildungsakademie des Handwerks

· Besuch BIZ

· Besuch IKUBIZ

· Elternabend mit Schülern und Arbeitsamt

· Infoabend: Berufsschule und Arbeitsamt

· Kontaktbörse Wirtschaft – Schule

· Einzelberatung in der Schule  durch das Arbeitsamt

· Jobbörse auf dem Maimarktgelände

· Lebenslauf und Bewerbungsschreiben in den Fächern Deutsch und Wirtschaftslehre/Informatik

· Zweiwöchiges–Praktikum 

· Vertiefte Berufsorientierung 
· Bewerbertraining 

5. Besondere Qualifikationen: keine

6. Rahmenbedingungen

· PC – Raum mit Internetanbindung

· Für alle Besuche sind 2 Lehrer nötig!

· Fahrscheine

7. Ansprechpartner

· IKUBIZ

· ABZ

· Bildungsakademie des Handwerks

· Arbeitsagentur

· Berufsschule

8. Kooperationspartner: siehe 8.)

9. Erfahrungen:

10. Ausblick:

In Klasse 5 schon mit dem Berufswahlunterricht beginnen
Vorher: Schnupperpraktikum

Betriebspraktikum

1. Zielgruppe: Schnupperpraktikum Klasse 7

2. Zeitraum: 
drei Tage
3. Zielsetzung

Die Schüler sollen eine erste selbständige Erfahrung im Berufsleben machen.

Leitziele:

· Soziales Verhalten fördern und lernen.

· Lebenstüchtigkeit erlangen.

· Kennen lernen der verschiedenen Berufsfelder

Mittlerziele:

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern.

· Soziales Verhalten in kleinen und großen Gruppen lernen

· Soziales Verhalten und Lebenstüchtigkeit durch Einbeziehung von Experten trainieren

4. Beschreibung

Erste eigene Berufserkundung unter Begleitung der Lehrkräfte in einem Beruf ihrer Wahl. Dieses erste Praktikum ist freiwillig.
5. Besondere Qualifikationen:

· keine

6. Rahmenbedingungen:

· Ausreichend Praktikumsbetriebe für die SchülerInnen

· Freistellung der betreuenden Lehrkräfte von der übrigen Unterrichtsverpflichtung

7. Ansprechpartner: 

· Klassenlehrer-Tandem Klasse 7
8. Kooperationspartner: 

· Betriebe 
9. Erfahrungen:

· Schwierigkeiten bei manchen S. bei eigenständiger Praktikumsplatzsuche.

· Berufsvorstellungen der S. unterscheiden sich mitunter stark von der Realität.

· Dadurch das dieses Praktikum freiwillig ist, macht es vielen Schülern Spaß diese ersten Erfahrungen zu machen.
Betriebspraktikum

1. Zielgruppe: 
Klasse 8 

2. Zeitraum: 
zweiwöchiges Praktikum

3. Zielsetzung

Die Schüler sollen einen weiteren Einblick in das Berufsleben bekommen und Erfahrungen machen, die ihnen helfen in einen Ausbildungsverhältnis zu kommen.

Leitziele:

· Soziales Verhalten fördern und lernen.

· Lebenstüchtigkeit erlangen.

· Kennen lernen der verschiedenen Berufsfelder

Mittlerziele:

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern.

· Soziales Verhalten in kleinen und großen Gruppen lernen

· Soziales Verhalten und Lebenstüchtigkeit durch Einbeziehung von Experten trainieren

4. Beschreibung

Intensive und aktive Berufs- und Betriebserkundung unter Begleitung der Lehrkräfte (in zwei unterschiedlichen Berufen / Berufsfeldern)

5. Besondere Qualifikationen:

· keine

6. Rahmenbedingungen:

· Ausreichend Praktikumsbetriebe für die SchülerInnen

· Freistellung der betreuenden Lehrkräfte von der übrigen Unterrichtsverpflichtung

· Bereitschaft der Betriebe zur Zusammenarbeit mit der Schule

7. Ansprechpartner: 

· Klassenlehrer-Tandem Klasse 8

8. Kooperationspartner: 

· Betriebe, Projekt Ausbildung, Fr. Groß, Fr. Junker, 
9. Erfahrungen:

· Terminabsprache mit umliegenden Schulen wäre sinnvoll.

· Schwierigkeiten bei manchen S. bei eigenständiger Praktikumsplatzsuche.

· Großbetriebe verlangen frühzeitig schriftliche Bewerbung inklusive Lebenslauf und Zeugnis Klasse 7

· Berufsvorstellungen der S. unterscheiden sich mitunter stark von der Realität.

· Elterlicher Betrieb sollte für das eigene Kind als Praktikumsplatz ausgeschlossen werden.

· Kaum Mitarbeit der Eltern

Betriebspraktikum

1. Zielgruppe: 
Klasse 9 

2. Zeitraum: 
einwöchiges  Praktikum

3. Zielsetzung

Die Schüler sollen mit diesem Praktikum ihren Entschluss festigen, oder einen ganz anderen Einblick in das Berufsleben bekommen.

Leitziele:

· Kennen lernen der verschiedenen Berufsfelder und festigen eines Entschlusses.
Mittlerziele:

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern.

· Soziales Verhalten in kleinen und großen Gruppen lernen

· Soziales Verhalten und Lebenstüchtigkeit durch Einbeziehung von Experten trainieren

4. Beschreibung

Intensive und aktive Berufs- und Betriebserkundung unter Begleitung der Lehrkräfte.
5. Besondere Qualifikationen:

· Die Schüler sind in dieser Phase schon Praktikum erfahren.
6. Rahmenbedingungen:

· Bereitschaft der Betriebe zur Zusammenarbeit mit der Schule

7. Ansprechpartner: 

· Klassenlehrer-Tandem Klasse 9
8. Kooperationspartner: 

· Betriebe, Projekt Ausbildung, Fr. Groß, Fr. Junker, 
9. Erfahrungen:

· Großbetriebe verlangen frühzeitig schriftliche Bewerbung inklusive Lebenslauf und Zeugnis Klasse.

Projekt Ausbildung
1. Zielgruppe: 
Schüler der 9. Klasse
2. Zeitraum: 
ein Jahr
3. Zielsetzung:

Die ursprüngliche Zielsetzung der Studenten der Uni – Mannheim war, Schülern beim Bewerbungsverfahren zu unterstützen.
Mittlerziele:

· Unterstützung in einem Bewerbungsverfahren

· Verhalten in Bewerbungsgesprächen
· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen durch ein Ausbildungsverhältnis stärken.
4. Beschreibung

Der Wunsch Schüler zu unterstützen kam bei den Studenten im Jahr 2008 zum ersten Mal auf. Nach mehreren Gesprächen kristallisierte sich schnell ein „Eins zu Eins Mentorentandem“ zwischen den Studenten und Schülern heraus. Konkret bedeutet dies, dass die Schüler direkt auf die Erfahrungen der Studenten im Bewerbungsverfahren zugreifen können. Die Studenten beraten die Schüler bei der Berufswahl, unterstützen beim Bewerbungsverfahren und bereiten sie auf Tests u. Aufnahmegespräche vor. 

Aber auch in alltäglichen Dingen bekommen die Schüler Unterstützung von den Studenten, das heißt: es werden Passfotos gemacht, Tipps gegeben wie man sich bei Aufnahmegesprächen kleidet usw.

Im derzeit laufenden Schuljahr 2010/11 wurden weitere Verbesserungen in der Zusammenarbeit zwischen Studenten, Schülern und Schule in angriff genommen, um eine ansteigende Qualität zu sichern. 

5. Besondere Qualifikationen:

Die Studenten stehen am Anfang eines Wirtschaftsstudiums, sie haben selbst schon öfters bewerben müssen. Diese Erfahrungen wollen sie unter Anleitung von Fr. Groß und Fr. Junker vom IB weitergeben.

6. Rahmenbedingungen

Die Studenten treffen sich ca. ein Mal in der Woche mit Den Schülerinnen und Schülern. Als Ort dient die PC-Insel der Kerschensteiner Schule.

Zur Übersicht und zur Qualitätssicherung schreiben die Studenten nach jedem Treffen ein kurzes Protokoll.

7. Ansprechpartner

Frau Groß, Frau Junker, Herr Gembe, 
8. Ausblick:
Im neuen Schuljahr werden die Studenten in den neuen Bereich des Praktikums der Klasse 8 hinein arbeiten. Hierbei werden sie Lehrer der 8. Klassen tatkräftig unterstützen und versuchen zu entlasten.
MAFAS

1. Zielgruppe: 
Schülerinnen und Schüler von Klasse 8 bis 10

2. Zeitraum:


Sprechzeiten mehrmals wöchentlich:

montags 
  
  8:00 – 13:00 Uhr

dienstags

12:00 – 16:00 Uhr

mittwochs

12:00 – 16:00 Uhr

freitags

  8:00 – 13:00 Uhr

3. Zielsetzung


Berufsorientierung; 

Einzelcoaching; 

Unterstützung bei Praktikaplatzsuche;

Erstellen von Lebenslauf und Anschreiben; 

Informationen über weiterführende Schulen; 

Internetrecherche für aktuelle Ausbildungsplätze; 

Mithilfe bei Onlinebewerbungen; 

Erstellung von Bewerbungsmappen; 

Üben von Einstellungstests;

Simulation von Einstellungsgesprächen; 

Elterngespräche bei Elternabende und Elternsprechtage; 

Kooperation mit der Berufsberaterin; 

Ausbau von Betriebsnetzwerken; 

Erweiterung von Schulkooperationen;

Mittlerziele:

 Einstieg in den Beruf

Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern

4. Beschreibung 

Zu Schuljahresbeginn wird mit den Klassenlehrern der 8.Klassen das Programm von MaFAS besprochen und terminlich „Sprechtage“ für die einzelnen Klassen festgelegt. Im Anschluss an den Workshop der vertieften Berufsorientierung stellen wir im Klassenverband unsere Arbeit von MaFAS vor und teilen den Schülern unsere Sprechzeiten an der Schule mit. Es werden mit allen Schülern der 8.Klassen mindestens drei Einzelgespräche geführt. Inhalt dieser Gespräche sind unter anderem die persönlichen Angaben des Schülers, die Erfassung ihrer Berufswünsche, ihre Schulleistungen, und ihre bereits geleisteten Praktika. Der Stoffrahmenplan der 8.Klassen besagt, dass alle Schülerinnen und Schüler mehrere Tage ein Betriebspraktikum zu absolvieren haben. In der Friedrich-Ebert-Schule wurde die Berufspraxis auf ein einwöchiges Praktikum im ersten Schulhalbjahr und ein zweiwöchiges Praktikum im zweiten Schulhalbjahr festgelegt. 

Mithilfe eines Betriebsnetzwerkes, das wir im Laufe unserer Arbeit als MaFAS aufgebaut haben, haben die Schüler die Möglichkeit darauf zurückzugreifen und einen geeigneten Praktikumsplatz zu finden.

Die Praktika werden teilweise vorbereitet, begleitet und mithilfe von Beurteilungsbögen schriftlich ausgewertet.

Mit jeder Schülerin und jedem Schüler in den Abschlussklassen werden mindestens drei Beratungs- und Informationsgespräche geführt und schriftlich festgehalten.

In den neunten und zehnten Klassen finden regelmäßige wöchentliche Sprechzeiten, in Absprache mit dem jeweiligen Klassenlehrer statt. Während der Unterrichtszeiten haben interessierte Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit im Internet nach aktuellen Ausbildungsangeboten zu recherchieren und zeitnah die schriftliche Bewerbung zu verfassen und zu versenden. Vermittlungsangebote von Seiten der Berufsberaterinnen und Berufsberater werden während der Sprechstunde besprochen und bearbeitet.

Alle Bewerbungsaktivitäten werden im Verlaufsbogen erfasst, sodass eine Nachfrage über den aktuellen Stand jederzeit möglich ist.

Termine für Einstellungstest und Vorstellungsgespräche werden von den Schülern an uns weitergeleitet, sodass auch hier ein individuelles Trainingsprogramm mit dem betreffenden Schüler durchgeführt werden kann.

Nach Erhalt der Halbjahreszeugnisse werden alle Schülerinnen und Schüler auf die Wichtigkeit der Anmeldung an weiterführenden Schulen hingewiesen, da mit Abschluss der 9. Klasse beziehungsweise 10. Klasse nicht die gesetzliche Berufsschulpflicht erfüllt ist. Bei der Auswahl und Anmeldung an die weiterführende Schule werden die Schülerinnen und Schüler individuell unterstützt.

Teilnahme an den Elternabenden und Elternsprechtagen, um Eltern über weiterführende Schulen und Bewerbungsaktivitäten zu informieren.

5. Besondere Qualifikationen: 

6. Rahmenbedingungen

· Mehrere PC – Arbeitsplätze mit Internetanbindung; Scanner und Drucker, Telefonanschluss; 

7. Ansprechpartner

Silvia Groß (Dipl. Sozialpädagogin), Lynn Junker (Erziehungswissenschaftlerin M.A.)

8. Kooperationspartner: 

Industriebetriebe, Dienstleistungs- und Handwerksbetriebe in der näheren Umgebung,

Arbeitsagentur, Industrie- und Handwerkskammer, 

9. Erfahrungen:

Die Tendenz der Schülerinnen und Schüler mit Abschluss der 9. Klassen eine Ausbildung zu absolvieren verringert sich zunehmend. Ein Großteil der Absolventen nutzten die Möglichkeit an Berufsfachschulen oder an den Werkrealschulen einen mittleren Bildungsabschluss zu erwerben, um dadurch ihre Ausbildungsplatzchancen zu erhöhen. 

Durch ihren persönlichen Einsatz während eines freiwilligen Praktikums in ihrer Freizeit (an den Wochenenden oder auch in den Ferien) konnten vereinzelte Schülerinnen und Schüler auch einen Ausbildungsplatz in einem Handwerks- oder Dienstleistungsbetrieb erhalten. Hier wurde deutlich, dass Interesse, Motivation und Durchhaltevermögen für einige Ausbildungsbetriebe mehr zählt, als ein durchschnittliches Abschlusszeugnis.

10. Ausblick:

Die wachsende Schülerzahl und der gleichbleibende „Personaleinsatz“ erschwert die tägliche Arbeit mit den einzelnen Schülern. Die Berufswünsche der Schülerinnen und Schüler zu berücksichtigen und auf ihre Bedürfnisse individuell einzugehen wird fast unmöglich. Eine Aufstockung des Personaleinsatzes an dieser Schule wäre wünschenswert, um unsere pädagogische Arbeit zu gewichten und effektiv die Ausbildungsreife der Schülerinnen und Schüler zu fördern.

vertiefte BO
1. Zielgruppe: 
Klasse 8/9
2. Zeitraum: 
3 Tage (vor dem Praktikum)

3. Zielsetzung

Leitziele:

· „Lebenstüchtigkeit“ erlangen

Mittlerziele:

· Lebens- und Zukunftsfähigkeiten der Einzelnen fördern

· Soziales Verhalten in kleinen und großen Gruppen lernen

· Lernen lernen/Spaß am Lernen/ lebenslanges Lernen anregen

9. Kooperationspartner:

· siehe 8.

10. Erfahrungen

· REAL war nicht vorbereitet. Wichtig: Frühzeitig Termin ausmachen!

· Bewerbertraining IKUBIZ war sehr positiv und gewinnbringend für die Schüler.

· Besuch im Altenheim war sehr informativ und für die Schüler spannender als erwartet.

· ABZ – evtl. einen  Werkstattmeister einladen.

11. Ausblick

Noch mehr Kooperationspartner suchen: z.B. Handwerksbetriebe einladen (BdS Schönau ansprechen)

Unterstützungssysteme
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Schulsozialarbeit

1. Zielgruppe:
SchülerInnen, LehrerInnen, Eltern, Gemeinwesen

2. Zeitraum:
Kontinuierlich

3. Zielsetzung:

Abgeleitet aus dem Leitbild der Schule ergibt sich für die Angebote der Schulsozialarbeit folgende Zielsetzung:

Aufgabe der Schulsozialarbeit ist es, den Lebensraum Schule so zu gestalten, dass Bildung und Erziehung lebensnah und zukunftsorientiert angeboten werden können und die individuellen Fähigkeiten der Kinder und Jugendlichen erkannt, geachtet, ausgeschöpft und sie bestmöglich gefördert und integriert werden.

Erfahrungen haben gezeigt, dass Schulsozialarbeit ihre Wirkung am Besten dort entfalten kann, wo sie Angebote für bestimmte Kinder, die besonderen Erziehungs- und Förderbedarf haben, mit Angeboten für alle Kinder und Jugendlichen verknüpft.

4. Beschreibung:

· Beratungsangebot:


Beratung für SchülerInnen, LehrerInnen, Eltern (informell – Koop. 
Beratungslehrerin Schulsozialarbeit und ergänzend 1x monatl. den 
Schularzt; Einzelfallhilfe, Begleitung von Familien (Stärkung der 
Erziehungsverantwortung), Vermittlung von Hilfemöglichkeiten, Kooperation mit 
Hilfeeinrichtungen


Konfliktgespräche, Streitschlichtung/Rollenspiel, Mediation

· Prävention: 


5. Klassen: Guter Start Hauptschule, Klassengemeinschaft aufbauen, 
Integration in die Schulgemeinschaft, Sozialkompetenz stärken


6. Klassen: Gewaltpräventionsprojekt 


7. Klassen: Suchtprävention 


8. Klassen: 3tägiges Planspiel zur Berufsorientierung, (EBA zur 
Berufsorientierung & Persönlichkeit und Begabungen entdecken)


9. Klassen: Unterstützung Einzelner bei der 
Lebenswegplanung/Berufsorientierung, EBA 

Gewaltprävention, Polizei, Kinderschutzbund 

· Freizeitbereich & sozialpädagogische Gruppenarbeit: 


Anbieten des Schülercafés, Programmbausteine Themen/Spiel- und 
praktische Angebote, die auf Anfrage in Klassen angeboten werden. 


Geschlechterspezifische Kleingruppenarbeit in Zusammenarbeit mit 
Kollegen/innen „Coolnesstraining“
· EBA: 
Organisation, Evaluation und Anwerben von Kooperationspartnern; Anbieten von 2 EBA im Nachmittagsbereich, Initiierung von Sport- und Entspannungsangeboten in der Mittagspause

· Elternarbeit:


Elterngespräche, Elternsprechtag, (Elterncafé), Elternabende, diverse 
schulische und Veranstaltungen des Fördervereins

· (Fundraising:

Stellen von diversen Förderanträgen für kooperative, pädagogische und 
Projekte mit innovativem Charakter. Nur durch das Fundraising werden viele 

Projekte und Angebote, die die Qualität & Arbeit der KST-GTHS prägen, erst 
möglich.)

· Konzeptarbeit:

Maßgebliche Beteiligung an der Erstellung des Schulkonzeptes, 
Ideenfindung, Konzeption und Evaluation von Projekten, Veranstaltungen 
und kontinuierlichen Basisangeboten.

· Kontaktarbeit mit Kooperationspartnern:

Initiierung und Pflege von Kooperationen und Partnern über 
Einzelkontakte, AK’s, die Stadtteilkonferenz, regelmäßige 
Dienstbesprechungen, Veranstaltungen und Besuche.


Von der Schule wahrgenommene, sozialpädagogische Angebote:


Mediatoren-Ausbildung, Streitschlichtung


Curriculum Soziales Lernen


Erlebnispädagogik


Diese Bereiche werden von LehrerkollegInnen maßgeblich abgedeckt, 
die 
Schulsozialarbeit ist beteiligt.

5. Besondere Qualifikationen:

Abgeschlossenes Studium der (Sozial-)Pädagogik; Erfahrungen in der Kinder- und Jugendarbeit; nach Möglichkeit Erfahrung in der Zusammenarbeit mit Schulen und im Gemeinwesen; Zusatzausbildung für beratende Tätigkeiten; Fähigkeit, gemäß den Zielen in den Rahmen von Schule sozialpädagogische Angebote einzubringen, bestehende Angebote und Strukturen zu nutzen und mit dem für die Schule zusätzlichen sozialpädagogischen Knowhow zu optimieren.

6. Rahmenbedingungen:

Mindestens eine volle (28,88 Std./Woche), unbefristete (Schulsozialarbeit lebt von Kontinuität) Stelle; siehe „Rahmenkonzeption für Schulsozialarbeit“ der Stadt Mannheim

7. Ansprechpartner:

· Schulsozialarbeiterin

8. Kooperationspartner:

SchülerInnen, LehrerInnen, Eltern, SMV, Soziale Dienste, Psychologische Beratungsstelle, Kinder- und Jugendpsychiater, örtliches Jugendhaus, (Kirchengemeinden), Kind & Kegel, Jugendsachbearbeiter, örtliche und Kriminal-Polizei, Schularzt, psychologische Beratungsstellen von Stadt und Diakonie, Kinderschutzbund, ejw (Evangelisches Jugendwerk Württemberg), FH für Sozialwesen Mannheim, Stadtteilkonferenz, Familienbildungsstätte der Caritas, Stadt Mannheim

Quartierbüro, AWO, Schülerhilfe

9. Erfahrungen:

Schule und Jugendhilfe stehen aufgrund gesellschaftlicher und familiärer Entwicklungen gemeinsam vor wachsenden Herausforderungen. Formen der Zusammenarbeit, bei denen sich die von beiden Seiten eingebrachten Kenntnisse wirkungsvoll ergänzen, sind besonders vielversprechend. Das ist Schulsozialarbeit.

Schulsozialarbeiter sind vertraute Personen im alltäglichen Schul- und Lebensumfeld, die kompetent auf Problemsituationen eingehen können. Sie erkennen Schüler mit Problemen frühzeitig und haben so die Gelegenheit rechtzeitig zu handeln. Sie fördern einzelne SchülerInnen in ihrer Selbst- und Fremdwahrnehmung und schulen sie in persönlichen und sozialen Kompetenzen. Freizeitangebote dienen als niedrigschwelliger Zugang, hier entsteht die Basis für Beratungssituationen und werden Kontakte gepflegt. Durch die Gemeinwesenarbeit knüpft und hält sie Kontakt zu für die Schule wichtigen Partnern, lässt die Schule von außerschulischen Fachleuten profitieren, vernetzt die Schule im Gemeinwesen, was besonders anbindungsarmen und damit gefährdeten Schülern zugute kommt und nicht zuletzt entstehen durch diese Kooperationen neue räumliche, personelle und finanzielle Ressourcen für die Schule.

10. Ausblick:

· Ausbau der Stellen;
· Konsolidierung der präventiven Maßnahmen; 

· Optimierung der Angebote zur Persönlichkeitsentwicklung und Berufsorientierung; 

· Kontinuierliche Evaluation der Arbeit; 

· Stärkung und Ausbau der Elternarbeit (informeller Austausch - Elterncafe), incl. des Fördervereins; 

· Aufbau eines ausgewogenen Bewegungs- und Ruheangebots an der Schule.

· Aufnahme und Begleitung von Studenten/innen im Praxissemester 
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Trainingsraum





Schüler/in hält sich nicht an die vereinbarten Regeln





Lehrer/in stellt Schüler/in vor die Entscheidung, sich entweder an die Regeln zu halten oder mit entsprechenden Folgen in den Trainingsraum zu gehen





Schüler/in hält sich an die Regeln: Vorfall erledigt!





Schüler/in bricht Regeln erneut: Lehrer/in schickt ihn/sie mit einem Laufzettel in den Trainingsraum (Eintrag ins Klassenbuch)





Ankunftszeit des Schülers/der Schülerin wird auf dem Laufzettel notiert


Schüler/in füllt „Mein Rückkehrplan“ mit Hilfe des/der TR-Lehrers/-lehrerin aus


Besprechung des Rückkehrplans (Trainingsraumlehrer/in mit Schüler/in)


Schüler/in erhält den Laufzettel mit Entlasszeit zurück





Schülerin gibt im Klassenzimmer den Laufzettel dem/der


anwesenden Lehrer/in ab (Eintrag ins Klassenbuch)





Laufzettel werden zunächst im Lehrerzimmer, später im Trainingsraum abgelegt











